
Nene Beiträge zur Kenntniss der Entwicklungsgeschichte und des

feineren Baues der Infusionsthiere

von

Prof. Dr. Fr. Stein in Tharand.

Mit Taf. XVIII.

Durch meinen Weggang von Berlin nach Tharaod und die Arbeiten,

weltiie niil dem Einlritl in einen neuen Berufslireis verknüpft ^u sein

pflegen, hin ich leider bisher daran verhindert worden, die in einer

frühem Abhandlung ') versprochene ausführliche Darstellung aller mei-

ner Untersuchungen, welche sich auf die Entwicklungsgeschichte der

Infusionsthiere bezieben, der Oeffonllichkeit zu übergeben. Erst in den

vergangenen Sommerferien fand ich wieder so viel Müsse , dass ich an

die Bearbeitung meiner seil mehreren Jahren angesammelten Materialien

hätte gehen künnen. Ich zog es aber vor, einen mehrwöchentlichen

Aufenthalt in meiner in der Mark Brandenburg gelegenen Vatorsladl

Niemcgk zu einer nochmaligen strengen Prüfung verschiedener früher

gemachter Beobachtungen zu verwenden. Bei dieser Gelegenheit machte
ich eine Reihe neuer Entdeckungen, die mir von so hohem Interesse

scheinen, dass ich nicht unterlassen kann, sie hier schon zur Sprache
7M bringen, da wohl noch einige Zeit verfliessen dürfte, bevor ich im
^lüode sein werde, meine grössere Arbeit zu vollenden.

L
Zur F,ntwicklunc;s;^(";chichtc der Vorticella microstoma Ehbg., neb.sl

vergleichenden Bemerkungen über die Entwicklungsweise der

Gregarincn.

Fig. 1— 43.

In der vorhin erwähnten Abhandlung habe ich gezcif;t '), dass

alle Vorticollen auf einer frühern oder !<pütern Kniwicklungsslule sich

') Vi-fbI. Wiegmann I Archiv für Nalurgeathiclite. Jahrg. 4819. S. 9i.

"l a. a. Ü. S. U*.
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encystiren, indem sie ihre Wimperscheibe einziehen und ihren Körper

kugeirörmig contrabiren und dann eine gallertartige Masse rings um
denselben ausscheiden , welche zu einer festern elastischen HUlle er-

starrt. Nicht selten encystirt sich die Vorticelle schon, wenn sie noch

mit ihrem Stiele in Verbindung steht , dann stirbt der Stiel aber bald

nachher ab und löst sich gänzlich auf, was sich zuerst dadurch zu

erkennen giebt, rlass der in ihm gelegene Muskel in einzelne Stucke

zerfällt. Eine solche Cyste ist Taf. I. Fig. 1 abgebildet. Gewöhnlicher

aber löst sich die Vorticelle mittelst eines kurz vor ihrem hinlci-en

Körperende hervorwochsenden Wiraperkranzes von ihrem Stiele und

encystirt sich dann frei im Wasser. Eine auf diese Weise entstandene

Cyste ist bei Fig. 2 dargestelh; die in der Cyste eingeschlossene Vor-

ticelle dreht sich lebhaft im Kreise herum und zeigt sich ausnahms-

weise noch mit dem hintern Wimperkranz [a) versehen. Für gewöhn-

lich fällt der Wimperkranz schon ab, wenn die encystirendo Substanz

aus dem Innern des Körpers hervordringt.

Der in der Cyste eingeschlossene Vorticellenkörper verwandelt sich

spüler stets in eine geschlossene kuglige Blase (Fig. 4 a), die im Innern

völlig homogen ist, den unveränderten bandförmigen Nucleus (b) ein-

schliesst und auch noch einen runden, mit einer wasserhellen Flüssig-

keit erfUUteu Hohlraum (c) enthält, der aber nicht mehr, wie die ent-

sprechende contractile Stelle am freien Thier, abwechselnd bald kleiner

bald grösser wird, sondern unveränderlich als ein Tropfen von einer

und derselben Grösse erscheint. In einem Nachtrage ') zu meiner fruhern

Abhandlung theilte ich ferner mit, dass sich die so umgestalteten Vor-

ticellencysten zuletzt in acinetenarlige Gebilde verwandelten, indem

sich der eingeschlossene blasenartige Vorticellenkörper bald allseitig,

bald nur nach einer Seile hin ausdehne und aus seinem Innern durch

die in Folge der Ausdehnung sehr verdünnten Cyslenwaudungeu slrah-

lenartige Fortsätze aussende. Auf diese Weise entstehe bei inseitiger

Ausdehimng des Vorticellenkörpers die Form (Fig. 40, H, 43), welche

Ehrenberg unter dem Namen Podophrya üxa als selbstständige Infuso-

rienspecies beschrieben hat, bei allseiliger aber eine der Actinophrys

sol Ehbg. ahnliche Aciuetenforra (Fig. 8, 9). Diese Beobachtung habe

ich seitdem zu oft wiederholt, als dass ich einen Irrthum von meiner Seite

zu befürchten hätle Ich erkannte aber auch bald nach jener Entdeckung

den Zweck dieser Umwandlung von Vorlicellencysten in Acinetenformen

und machte darüber bereits in einer Sitzung der Gesellschaft natur-

forschender Freunde am 19. Februar 1850 eine Mittheilung'). Der Nu-

cleus (Fig. 8 o und Fig. 13 a) jener Acinetenformen, oder was dasselbe

ist, der ursprünglichen Vorticelle, verwandelt sich nämlich ganz und

') a. a. 0. S. m folg.

'') Vcrgl. die Beilage zu Nr. 56 der Spencr'schen Zeilung von 1830.
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gar in ein lebhaft lolirendes Junge (Fig. 9 a, 10 a, IIa und Fig. 12),

indem er sich in einen eiförmigen Körper zusammenzieht, der vor dem
spitzeren Ende mit einem Kranze langer schwingender Wimpern (Fig.

12 a) besetzt ist, an dem stumpfem aber von einer Mundölfiiung (Fig.

12 6), die mit einer deutlichen itfundhöhle in Verbindung steht, durch-

bohrt wird, lui Innern des Acinetensprössliugs erkennt man bereits

wieder einen länglich ovalen, schwach gebogenen Nucieus (Fig. 12 c)

und eine runde, rythmisch conlractile Stelle ') (Fig. 12 d). Der Spröss-

ling gleicht somit ganz und gar emer jungen, durch Knospenbildung

entstandenen Vorticelle, welche eben im Begriff ist, sich vom Mutter-

körper zu trennen. Könnte die Verwandlung von Vonicellencjsten in

Acineteiiformen überhaupt noch zweifelhaft sein, so müsste jeder Zweifel

schwinden, sobald man die Acinetensprösslinge mit den Knospen-

sprössiingcn der Yorlicellcn oder selbst mit einer entwickelten eon-

trahirten Vorticelle vergleicht, welche im Begriff ist, sich von ihrem

Stiele zu lösen. Wie sich die Knospensprüsslinge der Vorticellen und

diese selbst nach dem Ablösen von ihrem Stiele gewöhnlich bald wieder

festsetzen und aus ihrem hintern Ende einen sie tragenden Stiel ber-

vortreiben, so wird dies auch ohne Zweifel mit den Acinetenspröss-

lingen geschehen, wenn sie aus der Acinete hervorgebrochen sind. Ich

habe seilhfT mehrere Hunderle von Acineten mit rotirendem Sprössling

beobachtet und den Sprössling theils freiwillig hervortreten sehen , noch

öfter aber aus der Acinete herausgedrückt. Der Riss , welcher durch

das Hervorbrechen des Sprösslings in der Wand den Acineten entsteht,

scbliesst sich sofort wieder, die Acinete fährt fort, ihre ausstrahlenden

Fäden langsam tastend vorzustrecken und wieder zurückzuziehen, und
sie erzeugt nach einiger Zeit io ihrem Innern einen neuen Nucieus zu

einem zweiten Schwiinnsprössling.

Ausser dieser ForlpÜanzungsweise der Vorticellen durch Vermitte-

lung dero/icinclen exislirt aber noch eine zweite, die ich schon vor

Jahren beim ersten Erblicken der Vorticellencj'sten vermuthete ') , aber

erst in den diesjährigen Sommerferien zu entdecken so glücklich war.

Es halten sich nämlich bei mir wieder einmal zahllose Vorticellen en-

cyslirt, und ich nahm mir nun vor, diese Cysten alllliglich genau zu

') Die» Vorhandensein einer eontraclilen Stelle an pilnzlich von der .\iissen\veU

abgeschlossenen Infusorien dlirfle schon die Ansieht von 0. Schmiilt liiindb.

d. verpl. Anatomie 8, lio) widerlegen, dass die contraclilen Stellen durch die

Kör|i«rrjberl1a<;lic nach BUHüeo luUndendu Blasen seien, welche Wabücr cin-

zupuni|ien halten. Ich sage Uhri(;ens absicbtiivli „contractilc Stellen oder

Ilobirauiiic" statt „conlractile Ulasen", weil irb niemals eine iini.srbliessende

Membran um die helle Siclle erkennen konnte , und weil ich infusoriello

Gebilde mit sehr vielen contraclilen Stellen kenne, die ßar keinen bestimm-

ten Ort einnehmen , sondern auf einem gewissen Räume hin und ber rUckon.

.-1 .-1, II s. \nn
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verfolgen , um noch einmal die früher so bestimmt gesehene Umgestal-

tung in die Acinetenforraen durch alle Stadien zu beobachten und die

aus den Acineten ausschwärmenden Sprösslinge weiter zu verfolgen.

Um alle fremdartigen Infusorienformen, die möglicher Weise eine Täu-

schung veranlassen konnten, von meinen fernem Beobachtungen aus-

zuschliesset., wählte ich diesmal den Bodenschlamm der Infusion, in

welchem ebenfalls zahllose Vorticellencysten vertheilt lagen , und t;oss

alles darüberstehende Wasser ab. Diesen Bodenschlamm liess ich durch

schnelle Verdunstung des ihn noch durchdringenden Wassers völlig

eintrocknen. Der fest an die Unterlage angebackene Rückstand wurde

nach Verlauf eines Tages abgekratzt und mit frischem Brunnenwasser

übergössen, in welchem bekanntlich Infusionslhiere eine seltene Er-

scheinung sind. Beim sofortigen Revidiren des aufgeweichten Schlam-

mes fand ich meine Vorticellencysten völlig wohlerhalteu
,
jedes freie

infusorielle Leben aber war natürlich verschwunden. Zu meiner grossen

Verwunderung traf ich zwölf Stunden später an der Oberfläche der

Infusion eine nicht geringe Zahl freier Vorticellen, sämmtlich von nor-

maler oder doch weil über mittlerer Grösse, von denen sich einige

schon wieder unter meinen Augen einpuppten. Nach Verlauf eines

Tages waren sümmlliche freie Vorticellen spurlos verschwunden 'ud

erschienen auch in der nächsten Zeit nicht wieder. Dass jene Vorti-

cellen während der zwölf Stunden, die seit der letzten Beobachtung

der Infusion vergangen waren, nicht von aussen her in dieselbe ge-

langt sein konnten, das lehrte theils ihre ansehnliche Grösse und Zahl,

theils der Umstand, dass die Infusion bedeckt gewesen war; sie muss-

ten also aus den Cysten herstammen und diese freiwillig wieder durch-

brochen haben. Wahrscheinlich waren dies solche Vorticellen, die

sich aus eigenem Antriebe noch nicht encystiii haben würden , die

aber dazu gezwungen worden waren , um beim Verdunsten des Wassers

dem Tode zu entrinnen.

In den nächstfolgenden Tagen beschränkten sich die Veränderungen

im Innern der Vorticellencysten darauf, dass sich der blos kuglig con-

trahirte Vorticellenkörper in eine einfache, geschlossene runde Blasr

(Fig. 4 o) umbildete, an der nun keine Spur von der ursprunglichen

Vorticellenorganisalion mehr wahrzunehmen war. Der Inhalt der Cyslt

glich jetzt ganz einer einfachen Zelle mit bald grobkörnigerem, bald

feinkörnigerem Inhalte, zwischen welchem der unveränderte bandför-

mige Nucleus (6) und ein heller, unveränderlicher Tropfen (c) einge-

bettet lag. Nach etwa acht Tagen vergeblichen Harrens auf weitere

Veränderungen fiel es mir an vielen Cysten auf {Fig. 6) dass die ein-

geschlossene Mutterblase höckerartige und blindsackförmige Auftreibun-

gen {a a) bekam, und dass im Innern derselben mehrere ansehnlich,

wasserhelle Räume (6 b) auftraten, die bei längerem Fixiren zum Thtii
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plölzlicli verschwanden, um an einer andern Stelle in der Nahe wie-

der zu erscheinen. Ich glaubte nun, dass dies der Anfang zu der

Umgestaltung der Voriicellencysten in die Acioetenform sein werde.

Da stiess ich aber bei weiterem Suchen auf Cysten, bei denen

sich eine oder einige der blindsackartigen Aul'treibungen der Mutler-

blase .so \ erliingerl hatten , dass die CystenhUlle von ihnen durchbi'ochen

worden war. Während ich noch eine solche aus der Cyste hervor-

ragen«^e blindsackartigo Ausstülpung fixire, platzt diese plötzlich an der

Spitze (Fig. 7 c), und es schiessl der gesammle Inhalt der Mutterblase

(d) hervor, während deren Wandungen zusammenfallen und als leere

runzlige Blase (6), deren innerer Oberfläche nur noch einzelne Körn-

chen ankleben, in der CystenhUlle (o) zurückbleibt. Welch freudiges

Staunen aber erregte erst der aus der Mutterblase hervorgequollene

Inhalt! Er blieb unmittelbar vor der Ausflussöffnung als ein runder,

durchsichtiger, dünnflüssiger Gallerttropfcn etwa vom Umfange der

Cystenhiililung liegen, in dem einige dreissig Embryonen von der Form

der .Monas colpoda oder Monas scinlillans in Heblichen und gewandten

Schwenkungen nach allen Richtungen hin wie in einem kleinen Ocean

umhersegelten. Nach einiger Zeit zerfloss der Gallerttropfcn und seine

Diuii'idenarligcn Bewohner stoben nach allen Winden hin auseinander.

Klarer und entschiedener konnte keine Beobachtung gemacht werden,

als die eben beschriebene; dennoch wUrdo ich immer noch von meiner

Seite eine durch irgend einen seltsamen Zufall hcrbjigeführte Täuschung

angenommen haben, halte ich nicht in den folgenden Stunden, welche

ich unter gewaltigem Herzklopfen über dem Mikroskope zubrachte, noch

an vielen Cysten ganz denselben Vorgang so scharf und bestimmt, wie

es nur der scrupulöseste Kriticismus verlangen kann, beobachtet. Es

gelang mir auch bald, noch völlig geschlossene reife Cy.sten durch einen

geschickt applicirten Druck so zu sprengen, dass ich die Embryonen

einzeln nach ciDandcr aus der Mutterblase hervorschlUpfun sah.

Nun ging ich darauf aus, die Entstehung der Embryonen näher

zu erforschen , was mir ebenfalls bald gelang , da ich Cysten von sehr

verschiedenem .Mter vor mir hatte; denn in einigen fand ich noch den

unveränderten Vorticellenkörper. Uli beobachtete nämlich, wie nach

und nach bei den Cysten, deren eingeschlos.sencr Vorticellenkörper in

eine einfache .Muilcrblase umgestaltet worden war, der bandförmige

Nucicus in so viele einzelne scheibenförmige Körper (Fig. ö b} zerfiel,

alt später aus der .Muticrblase Embryonen hervorschlUpftcn. Dieses Zer-

fallen findet durchaus nicht durch einen fortgesetzten J'heilung.sact statt,

«ondern in dem Nucleus grenzen sich gleichzeitig an den verschieden-

sten ['imktcn rundo Scheiben ab, während die zwischengelegene Sub-

stanz des Nucleus resorbirt wird. f)ic Scheiben wachsen auf Kosten

eines Thcils der sich verfllLssigenden Körnersubsduiz der Muderblase,
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während der andere Theil in die gallertartige Masse umgebildet wird,

in welcher die Embryonen spSter schwimmen.

Die ausgebildeten Embryonen sind oval, auf der einen Seite etwas

eingebuchtet und so ganz der Monas colpoda Ehbg. oder auch der M.

scintillaus Ehbg. gleichend, einer Vorticelle aber gänzlich unähnlich.

Ihre Körperwandungen sind so biegsam, wie bei allen bewimperten

Infusorien; jedenfalls sind aber ausser dieser allgemeinen Gontraclilitäl

der Körperwandungeu noch besondere Bewegungsorgane vorhanden,

die ich jedoch bei der so geringen Grösse der Embryonen aller An-

strengung ungeachtet noch nicht mit Bestimmtheit liabe erkennen können.

Oft schien es mir, als wäre das vordere Ende mit ganz kurzen Wim-

pern bedeckt, möglicher Weise könnte aber das hier beobachtete Ab-

stossen feiner Körnehen, die in seine Nähe kamen, auch von einem

geisselartigen Bewegungsorgan, wie es den Monaden zukommt, herrühren.

Nach diesen Beobachtungen konnte die früher von mir entdeckte

Umwandlung von Vorticellencysten in Acinetenformen wieder «weifel-

haft erscheinen; allein ich Hess mich dadurch nicht irre machen, zumal

da das neu gefundene Entwicklungsprincip die Fortpflanzung der

Vorticellen durch A'^ennittelung der Acineten keineswegs aussehloss. Ich

verfolgte vielmehr Tag fUi Tag die zahllosen in meiner Infusion noch

enthaltenen Vorticellencysten, und siehe da, nach Verlauf von zehn

Tagen hatte ich die Freude, die ersten Acinetenformen aufzufinden,

deren Zahl nun mit jedem Tage sehr bedeutend zunahm. Auch die

oben beschriebene Bildung von Sprösslingen innerhalb der Acineten

wurde einige Tage später wieder häufig beobachtet.

Es kann uun nicht mehr schwer fallen, nach dieser langen Reihe

so vielfällig immer wieder bestätigt gefundener Beobachtungen den

ganzen Entwcklungscyclus der Vorticellen vollständig zu übersehen

und richtig zu deuten. Unumstösslich fest steht es durch meine Unter-

suchungen, dass der Nucleus — der Hoden Ehrenberg's — das wahre

und einzige Forlpüanzungsorgan der Infusorien ist, er mag daher fortan

Keimkern (nucleus germinativus) heissen. Eine Drüse ist er nicht,

sondern ein scharf abgegrenzter homogener Haufen feiner Körner, wir

der Kern im Innern der Zellen und wie dieser im ausgebildeten Zu-

stande wahrscheinlich noch von einer besondern Membran begrenz

i

Dass sich ferner die feinen Körner im Innern des Infusorienleibes nio

raals als Eier erweisen werden, ist eben so gewiss; denn wir habei

sie bei der zuletzt beschriebenen Entwicklungsweise der Vorticelh (

sich sämmtlich auflösen sehen. Mit dem Hoden fallen auch die Samen

bUsen Ehrenberg's, diejenigen Stellen im Innern der Infusorien, welche

ich oben in der Anmerkung für blosse mit einer hellen Flüssigkeit

erlUllte Hohlräume erklärte.

Aus dem Keimkern gehen neue Thiere auf zweierlei Weise unu
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von zweierlei Formen hervor. In beiden FSlIen muss die Muttorvor-

licelle sich mit einer Kapsei umgeben und ihren Körper in eine ein-

fuche kuglige Blase umgestallen. In beiden Füllen dehnt sich später

die kuglige Blase aus. um sicii entweder mit Verwendung der Kap-

selwandungcn in oloe gestielte oder ungestieUe Acinetenform umzu-

bilden, oder um die Kapsolwandungen zu platzen und die sie er-

(ÜileDden, aus dem Zerfall des Keimkerns hervorgegangenen Embryo-

nen zu entlassen. Diese Embrjonen haben höchstens die Grösse^

wie die allerjdngsten der von Ehrenberg ') lind mir ') beobachteten

Vorlicellen, welche ebenfalls noch keine deutlichen Wimpern erken-

nen lassen, aber auf einem tlberaus feinen, noch nicht zusammen-

scbnellbaren Stiel sitzen, und die, wenn sie sich loslösen, ganz die-

selbe Form und dieselben Bewegungen zeigen , wie die aus der Mut-

lerblase hervorschlupfenden Embryonen. Es ist daher wohl so gut

wie gewiss, wenn ich annehme, dass sich die Embryonen bald nach

dem AussrldUpfen festsetzen und jenen feinen Stiel aus dem feslge-

sclzlen Ende hervortreiben, zumal da ich wirklich in meiner Infusion

bald nach der ersten Beobachtung gesprengter Cysten dergleichen

jonge Vorticellen wieder häufig bemerkte. Die Production zahlreicher

monadenarliger Embryonen stellt sich hiernach unverkennbar als daä

Schlussglied in der Entwicklungsgeschichte der Vorticellen heraus, und

dieselbe würde sehr einfach sein, träten nicht noch die Acineten als

ein Glied in dem Entwicklungscyclus der Vorticellen auf.

AVie Süllen wir nun dieses Glied auffassen? Zwei Verhaltnisse

geben uns daiilber Aufschluss. Einmal nämlich entlassen die Acineten

spater den ganzen Keimkem als ein bewimpertes Individuum , welches

bis auf den Mangel des Stiels die vollständige Vorticellenorganisation

zeigt und in Nichts von einem durch Knospung entstandenen Individuum

verschieden ist. Sodann aber ist die Acinetc eigentlich nichts Anderes,

als eine aus dem ruhenden Puiipenzustande wieder in das thätige Leben,

aber unter veründerlcr Form, zurückgekehrte Vcrticcile. Sie schickt

von der ObcrllSche dos Kör[)crs ausstrahlende, selbstst.lndigo Bewegungen

voUfUhrende, überaus zarth.'iutige Verlängerungen aus, die nicht- blos,

wie ich früher glaubte, zum Abwehren sich ihr nahender Feinde dienen,

Bondi rn durch deren Oberfläche auch gewiss Nahrungsstoffe, natürlich

nur in gelöster Form, eindringen. Dass tlio Aciniaen auch wieder von

aussen her ernährt werden, schliesse ich besonders daraus, dass ich

den Keimkem nur erst von einer gewissen (rf-tlsse der Acineten an

nich in einen Sfirilssling umwandeln sah, nicht bei den ganz kleinen

Acineten, die also erst durch Nahrungsaufnahme von aussen weiter

heranwachsen mU.sscii.

') hie Infusiiihülhlprc. Taf. XXV. 3. 1, n.

') a. 0, O. S. 08 und Taf. I. Fig. 9 « /.
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Hiermit ergiebt sich die Erzeugung von Vorticellen durch Ver-

mitlolung der Acinelen ganz als ein Aequiv.alent der Knospenzeugung,

es ist gleichsam eine Art innerer Knospenbildung, während die Fori-

pflanzung durch Umbildung des ganzen inneren verpuppten Vorticellen-

körpers in zahlreiche Embryonen als ein Aecjuivalent der geschlecht-

lichen Zeugung höherer Thiere anzusehen ist. Auf diese Weise findet

bei den Vorticellen auch eine Art Generationsv\ochsel statt, wenn auch

nicht in der scharf ausgeprägten Weise, wie bei anderen wirbellosen

Thieren, und zwar um deswillen nicht, weil jedes frühere Entwick-

lungsglied in das Endglied der ganzen Reihe umschlagen kann, unter

Unisländen, die ich noch nicht habe hinlänglich ermitteln können. Der

Embryo kann sich unter Umstünden nach kurzer Existenz encysliren,

wie sehr kleine häutig zu beobachtende Cysten auf das Bestimmteste

lehren. Ferner kann sich ein Knospenindividuum, welches sich eben

erst vom Mutterthier loslöste, sofort verpuppen, und die gestielten

Vorticellen sind dies auf allen Stufen ihrer Grösse im Stande (vergl.

Fig. 3). Die Cysten von der kleinsten Grösse bis zur mittlem scheinen

in der Regel nur in die Acinetenform übergehen zu können, von der

mittlem Grösse ab aber können sie entweder in Acineten übergehen,

Oder unmittelbar die monadenarligeu Embryonen hervorbringen.

Ideell aufgcfasst werden die verschiedenen Entwicklungsstufen,

welche die Vorticellen durchlaufen, also angeordnet werden können:

Die grössten Vorticellen schliessen ihren Lebenslauf damit, dass sie

sich encystiren und ihren gesammten Leibesinhalt in Embryonen um-
gestalten, zu denen der zerfallende Keimkern die erste Grundlage ber-

giebt. Die Embryonen setzen sich fest, treiben aus ihrem hintern Ende

einen Anfangs noch nicht eontractilen Stiel hervor und bilden allmälig

ihren monadenartigen Körper in den gewöhnlichen Vorticellenleib um.

Sobald dies geschehen ist, unterscheiden sie sich von den ausgebilde-

ten Vorticellen nur noch durch die sehr viel geringere Grösse. Gleich-

wohl vermehren sie sich in diesem unerwachsenen Zustande ausser-

ordentlich häufig durch forlgesetzte Theilung und in untergeordneterem

Grade durch äussere Knospenbildung. (Das Fortpllanzuugsvermögen

im unerwachsenen Zustande ist ja aber eins der vorzüglichsten Krite-

rien, dass man es mit einem Generalionswechsel zu thun hat!) All-

mälig werden die Generationen immer grösser, gewisse Individuen

encystiren sich und gehen in die Acinetenform über, welche ihrerseits

einen selbstständigen Haushalt fuhren, alle ihnen zugefuhrte Nahrung

aber auf die Neubildung ihres Keimkerns verwenden, den sie von Zeil

zu Zeit in Form einer gewöhnlichen Vorticelle entlassen. Endlich ver-

puppen sich die letzten Generationen, um nicht wieder zum selbsl-

ständigen Leben zu erwachen, sondern in einen Schwärm von Em-
bryonen zu zerfallen.
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So halle ich denn nach mancherlei Absciiweifungen vom rechlen

Ziele, ohne dass sich jedoch frühere Beobachtungen als irrig erwiesen

hatten, endlich die vollständige Entw^icklnngsgeschichte der Vorticellen

gefunden, und damit sind denn die oberflächlichen Untersuchungen

von Pineati über denselbim Gegenstand '), welche schon in sich selbst

den Stempel der Unwahrscheinlichkeit trugen, auf das Bestimmteste

widerlegt. Wir können uns ferner das plötzliche Erscheinen von Vor-

ticellen in Infusionen ganz einfach crklören, ohne der Annahme einer

generatio aequivoca zu bedürfen, die in der allerneuesten Zeit an den

Herren Dr. Gros ') und Dr. lieissek '] wieder so kühne Verlheidiger

gefunden hat. Es braucht nämlich nur eine einzige Vorticellencysle in

ein von Vorticellen bisher freies Wasser zu gelangen , um nach kurzer

Zeit dasselbe mit Scharen von Vorticellen zu bevölkern. Die Herbei-

führung einer solchen Cyste kann keine Schwierigkeit verursachen,

wenn man erwägt, dass dieselbe bei ihrer geringen Grösse eben so

leicht von der Luft muss fortgeführt werden können, als die Sporen

der Pflanzen. Ein scharfer Wind, welcher über staguirende Gewässer

dahin streicht, wird leicht Vorticellen mit fortnehmen, welche an der

Oberfläche derselben schweben, so gut wie er Wasserlheilchen mit

forlreisst. Die Cysten können, wie das oben beschriebene Experiment

lehrt, längere Zeit ganz im Trocknen verweilen, ihre weitere Entwick-

lung findet dennoch statt, sobald sie nur wieder ins Wasser gelangen.

Ebenso werden die Winde auch mit Theilen des Bodenschlammes aus-

getrockneter Pfützen leicht Vorlicellencysten von ihrer ur.sprünglichen

Bildungsstätte wegfuhren. Wem diese Annahmen gewagt erscheinen,

dem rathe ich, nur einmal den trocknen Sand der Dachrinnen zu unter-

suchen, wie ich dies vor zwei Jahren im December mehrfach in Berlin

that, um meine Zuhörer mit den Tardigraden bekannt zu machen.

Man wird dann gar nicht selten ausser Tardigraden und ihren Eiern

und verschiedenen Räderlhieren auch Vorlicellencysten finden, die stets

so leicht zu erkennen sind, wenn der eingeschlossene Körper noch

unverändert ist. Diese Vorticellencyslen wurden entweder selbst vom
Wind auf den Dächern abgesetzt, oder sie sind Descendenten von

') AnnalpA de« sc. nalur. 184«. 111. Sir. Tom. III. p. 182 und Tom IV. p. 103.

Tom IX. p. 100.

•) Vergl. diese Zeilücbriri. Bd. III. Heft 1. S. 08. Herr Dr. Groi hat die (ilito

gclmbl, auch iiiicli in Berlin mit seinem Butiucbc zu beehren, c» i)>l ihm

»her nicht (!eluii|ien , mir nur eine einzige Beohacbtung unter dem Mikro-

»kope vorzuführen, au« der die Itichtigkeit der von ihm vorfielrapenen An-

sirhieii hatte ahgeleilet werden können.

*) Knlwickliingsgenchicbte den Tbieres und der PHanzcn durch Urzeugung.

8. Jung"! Berichte der kaiaerl. Academie der Wiüscnncb. zu Wien, Julihelt

von IMII.

/ellaehr r. wlütonich ZonIriKln. Rd. Ili. 33
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Vorlicellen, die auf diese Weise ankaooa und sich in dem in der

Oaclirinne sich aiisaimnelnden Regenwasser vcrmehrlen.

Es sei mir erlaultt, schliesslich noch einmal an den Ausgangspunkt

meiner Infusorieuuntersuchungen zu erinnern. Es sind dies meine

Arbeiluu über die Gregarineu gewesen. Die Hoffnung, die Infuso-

rien uichl viel vollkommener organisirl zu finden, wie die Gregarinen,

und für sie ein ähnliches Entwicklungsgesetz aufzufinden, wie mir dies

liir die Gregarinen «elungcn war, gab mir den Miilh, mich an die

l iileisuchung jener schwierigen und lierllchliglen Thierklasse zu wagen.

Diese Hoflnung ist in ErfUiluiig gegangen. Ohne mich jetzt in eine Contro-

verse über den Organisationsgehall der Infusorien einzulassen, über den

luau nach der vürslehenden Entwicklungsgeschichte wohl nicht mehr in

Zweifel sein wird, will ich nur darauf hinweisen, wie das von mir

für die Gregarinen aufgestellte Enlwicklungspi'incip im Wesentlichen mit

dem der Vorlicellen übeieinstimml. Die Gregarinen encystiren sich

zum liehufe der Forlpllnnzung, wie die Vorticellen, nur sind es stets

je zwei Gregarinen, die sich in eine Kapsel einschliesscn. Die beiden

eingekapselten Gregarinen verfliessen zu einem Ballen, als<^nn ver-

wandelt sich ein grosser Theil ihres Leibesinhaltes in spindelförmige

Sporen (die sogenannten Navicellen), während der übrige Theil sich

aullost, um zum Zersprengen der CystenhUlIe und zum Austreiben der

reifen Sporen verwendet zu werden '). Die encystirlc Vorticelle ver-

wandelt sich ebenfalls in einen einfachen kugligen Körper, dann zer-

fällt ihr Keimkern in zahlreiche runde Scheibchen. Nichts steht uns

entgegen, diese als Sporen anzusprechen. Diese Sporen aber ent-

wickeln sich noch in dem Mutterkörper zu Embryonen. Zuletzt werden

sie, ähnlich wie die Sporen der tiregarinen, in einem Thcile des auf-

gelösten Körpeiinhalts vom Mutterthier schwinnnend, durch Zersprengen

der Cysle nach aussen befördert.

So können die Vorticellenuntersuchungen noch dazu dienen , die

Richtigkeit der von mir für die Gregarinen behaupteten Entvvicklungs-

weisc zu bestätigen. Ich ziehe die Gregarinen hier absichtlich etwas

gewaltsam herbei, weil ich sehe, wie sich in der neuesten Zeil zwei

achtungswerlhc Forscher Bruch''] und Leydig ') bemühen, die Grega-

rinen wieder als die LarvenzusUindc höherer Thiere darzulhun, und

sie namentlich in einen nähern Zusammenhang mit eingepupplen Fa-

denwürmern zu bringen. Dies scheint mir aus vielen Gründen ein

verfehltes Bestreben zu sein. Ich will hier nur einige Argumente da-

gegen anfuhren. Mir sind Gregarinen von so eigenthumlichen Formen

') Die letzteren Beslimmungen Wge icb hier nach neueren t'ntersuchiingon

hinzu.

») Vergl. diese Zeilschrifl B.infl It. Hefl 1. S. MO.
') J. Mullers Archiv fiii Anal, und l'liys. I85<. S. 221.
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bekannt, dass wahrlich eine starli.e Einhiidungskrart dazu gchörl, um
sie von FadenwUrmcrn abzuleiten oder sie in dieselben Übergehen zu

lassen. Aber auch schon diis Vorhandensein von einer oder zwei

Querscheidewciiiden in der Leibeshöhle vieler Gregarinen ist meiner

Ansicht nach mit der präsuinirlen Metamorphose unverträglich. Ferner

sind mir nur bei sehr wenigen Insekten gleichzeitig mit Gregarinen

eingepupple Nemaloiden begegnet. Diese eingepuppten Nemaloiden

lagen stets in der Leibeshöhle der Insekten, niemals im Darmkanal

derselben, wo doch ganz allein cinge|mpplc Gregarinen anzutreffen

sind. Bei den wenigen Insekten, welche gleichzeitig mit den (irega-

rinon eiiigcpupptc Nematoiden beherbergten, ist die Cyslenhillle, welche

die FadcnwUrnicr eiu.schliesst, stets ein wohlorganisirtes Gewebe von

Zellen mit einem scharf hervorli-etenden Zelleukern, auf und in wel-

chem sich zahlreiche Traeheenveräslelungen verbreiten. Dieses Gewebe
stimmt ganz in seinem feineren Bau mit dum des Fettkörpers der In-

sekten Ubcreiu. Die CyslenhUlle der Nematoiden i.st hiernach offenbar

ein Produkt der Lebenslhäligkeit des Insekts, nicht aber ein Exsudat

des eingeschlossenen Rundwurms. Die CysteniiUlle der (jregarinen

dagegen ist stets eine amorphe Masse und ganz allein, grade wie die

CystenhUlle der Vorticellen, ein Ausscheidungsprodukt der eingeschlos-

senen Gregarinen. Sollten sich also eingepuppte Bundwürmer in Gre-

garinen oder iniigekchrt diese in jene verwandeln, so mllsslc auch

ihre CystenhUlle eine .Metamorphose erleiden, was wohl Niemand an-

zunehmen wagen wird und wovon auch noch kein Beobachter je etwas

gesehen hat. Vielleicht finde ich noch einmal Müsse , meine vollständigen

Gregarinenunlersuchungen herauszugeben, und dann durften die meinen

Ansichten noch entgegenstehenden Zweifel wohl ihre Erledigung 6ndcn.

u.

Spirochona gemmipara, eine neue Galtung und Art von Infusions-

ihieren aus der Familie der Vorticellinen.

Fig. ti— 17.

Ein Ul'errascheud reiches Schmarolzcrleben hat seinen .Schauplatz

auf und in dem Körper eines unserer gemeinsten Susswasserkrcbse,

des GamwaruH pulcx, aufgeschlagen, welches bisher noch kein be-

wunderndes Auge auf sich gi'zogen zu haben scheint. Dasselbe würdig

ZQ schildern, wUrdo allein eine grosse Abhandlung erfordern, ich will

mich daher hier darauf beschranken , einige Andeutungen Über jenen

Reichlhum zu geben, um sodann nur die physiologisch wichtigsten
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Infusorienformen etwas näher zu betrachten. Im Darmkanal des Gam-

marus pulex begegnet man sehr gewöhnlich, den in der Gliedeithier-

welt allverbreiteten Gregarinen, ebendaselbst bisweilen einem orange-

farbigen Echinorrhynchus '), welcher wahrscheinlich mit dem von

Zenker entdeckten Echin. miliarius identisch ist. In den Lacunen der

Kiemenblätter lümmeln sich sehr häufig dicht gedrängte Scharen von

Opaliiien auf sehr verschiedenen Entwicklungsstufen herum , welchf

man auf fast jeder derselben in der Quertheilung begriffen sehen kann.

Ich nenne diese neue Art Opalina branchiarura. Ihr Körper ist

kurz walzenförmig, an beiden Enden gleichmässig abgerundet, enthält

in seiner .\xe einen sehr grossen, dem Körperumrisse ganz conformen

Keimkern und viele kleine, perlartige, veränderliche Hohlräume. Die

grössteii Exemplare sind '/n'" lang und noch nicht ganz halb so breit.

Auf den Beinen des Gammarus pulex trifft man fast immer eine auch

auf der Wasserassel sehr häufige baumförmig verästelte Vorticellenform

mit contractilen Aesten, welche ich zu der Gattung Zoothamnium ziehen

zu mUsscn glaube, obgleich ich nie zweierlei Körper, wie es der von

Ehrenherg aufgestellte Gattungscharakter verlangt, an den Aesten be-

merkte. Mit dem Zoothamnium arbusculum Ehbg. ist sie jedenfalls

nicht identisch, noch viel weniger mit Carchesiura polypinum Ehbg.

Eine genauere Charakteristik behalte ich mir für einen andern Ort vor.

Ausserdem trifft man an den Beinen des Flohkrebses meistens eine

durch einen sehr dicken Stiel ausgezeichnete Epistylisart, welche eben-

falls noch unbeschrieben zu sein scheint, sowie bisweilen kleine Aci-

neten, die aber von mir noch nicht genauer verfolgt worden sind.

Der bis jetzt aufgeführten Schmarotzer wegen wurde ich hier

nicht auf den Gammarus pulex aufmerksam gemacht haben, da man

ähnliche auch auf andern Wasserthieren zu beobachten Gelegenheit hat.

Aber ausser ihnen kommen auf dem Flohkrebse und zwar in bei wei-

tem Überwiegender Anzahl von Exemplaren drei neue Gattungen von

hohem physiologischen Interesse vor, die ich in diesem und den beiden

folgenden Abschnitten unter den Nameu Spirochona , Dcndrocometes und

Lagenophrys schildern werde. Von der letztem Gattung leben sogar

zwei verschiedene Arten auf dem Flohkrebse, die eine, minder häufige,

Lagen, nassa, auf den Beinen, die andere, Lagen, ampulla, meist in

Hunderten von Exemplaren auf den Kiemendeckeln und Kiemenblältern

eines einzigen Flohkrebses. Die zierliche, steife und schlanke Spiro-

chona gemmipara bildet gewöhnlich eine reiche Garnitur am Rande

der Kiemenblätter, während eben so häufig an der Basis und in der

') Ich wurde auf diesen Eingeweidewurm erst bei meinen letzten Untersuchungen

aufmerksam und da schien es mir mehrmals, als sei or in einer Cyste

eingeschlos.sen. Leider halte ich später nicht mehr Gelegenheil, diesen in-

teressanten Schmarotzer näher zu beohachlen und zu bestimmen.
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Nähe des Randes der Kiemenblätter in starrer Regungslosigkeit die

abenteuerlichen (iestalten des Üendrocoinetes paradoxus lagern.

Betrachten wir zunächst die Spirochona gemraipara. Als ich dieses

Infusionslhier zum ersten Male unter einer hundertmaligen Vergrösserung

in ziemlicher Anzahl dicht nebeneinander auf dem Rande eines Kiemen-

blalles erblickte, da glaubte ich nicht Thiere sondern nur eigenlhUm-

liche Fortsätze des Cbitinskelelles der Kiemenblattränder oder denselben

aufsitzende Skelellrudimenle irgend eines Thieres vor mir zu haben.

Die Anwendung einer drcihundertmaligen Vergrösserung enthüllte aber

sofort den staunenden Blicken die zierlichsten Organisationsverhäitnisse

eines vollständigen Infusionslhieres der höchsten Ordnung. Der Körper

der Spirochona ist nämlich ganz steif und unbeweglich, da er von

einer glashellen, pergamentartigen, nicht conlractilen Hülle begrenzt

wird, die jedoch passiv beweglich ist. Eine starke Wasserstnimnng

z. B. knickt leicht den vorderen Theil des Körpers gegen den hintern

unri und wird dann der umgeknickte Theil durch eine entgegengesetzte

Strömung wieder aufgerichtet, so bleibt noch längere Zeit an der Hülle,

da v\o die Umbiegung stattfand, eine furchenartige Falle zurück (vergl.

Fig. 16 a;. I)ie Körpermembran der Spirochona ist hiernach der Sub-

stanz, aus welcher der Becher der Vaginicola crystallina besteht, über-

aus ähnlich. Etirenberg bezeichnet bekanntlich den Becher derVagini-

colen, in dem ganz frei erst das eigentliche Thier steckt, als Panzer

(lorica), mit demselben Ausdrucke belegt er aber auch morphologisch

davon ganz verschiedene Gebilde, z. B. die Körperwandungen eines

iofusionslhieres, wenn sie steif und nicht contractu sind, wie dies bei

seinen Gattungen Euplotes, Himanlopus, Chlamidodon der Fall ist,

femer die Gallertmassen , in welchen Infusorien eingebettet liegen, wie

z. B. bei Volvox und Ophrydium; nach Ehrenberg's Principien müsste

daher unsere Spirochona der grossen Reihe seiner gepanzerten Infuso-

rien zugezählt werden.

Die Gestalt der Spirochona (Fig. 16) gleicht im Allgemeinen einem

spindelförmigen Fläschchen mit spiraltrichlerförniigem Mundstück. Der

eigentliche Kniper ist nämlich spindelförmig oder länglich ungekehrt-

eiförriiig, nach der Basis zu verengert und sitzt in der Regel unmittelbar

mit der schmalen etwas schief abgestutzten Basis auf dem Kieinenblatt-

rande des Flohkrebses fest (Fig. 14), bisweilen aber auch mittelst eines

bcsondcrn ganz kurzen und fast unmerklichen Stiels (Fig. 16 6). Nach

vorn zu verengert sieh der Körper halsartig und erweitert sich dann

wieder zu einem Trichter, der fast ein Drittel der ganzen Länge des

Thieres einnimmt und so breit, als der grrtsste Ouerdurchmesser des

Körpers ist. Die Wandungen des Trichters sind auf der einen Seite

viel niedriger als auf der andern , so dass er vorn schief abgestutzt er-

scheint; sie sind ferner nicht ringsherum geschlossen, sondern auf der
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einen Seite durch einen tiefen Liingseinschnill unterbrochen, weicher

direcl zu der im Grunde des Trichiers gelegenen Mundoffnung fuhrt.

Von den beiden R.'indern der Trichterwandung, welche die seitliche

Trichtertutindung begrenzen, rollt sich stets der eine iu der Richtung

der Trichleraxe nach innen um und entwickelt sich mit fortschreiten-

dem Alter des Thieres, indem er zugleich in spiralförmiger Hichtung

in die Höhe steigt, zu einem zweiten, engern Trichter, der aber aus

dem ursprunglichen Trichter hervorragt. Bei den ältesten Thieren

(Fig. 16) stecken sogar drei vollständige Trichter in einander, deren

Wandungen aber nur Theile einer und derselben Membran sind.

Die einzelnen Windungen des Spirallrichters hängen nur am Grunde

mit einander zusammen und sind hier unter einander verwachsen,

sonst stehen sie überall von einander ab, so dass feine Körpertheilchen,

welche iu die oberste MUndung des Trichters eindringen, ungehindert

bis zur tiefsten Stelle des Trichters gelangen können, indem sie in

spiralförmiger Richtung der iDoern Oberfläche der Trichlerwaadungen

folgen.

Der Spiraltrichter ist ebensowenig beweglich, wieder Übrige Kör-

per, aber seine innere Oberfläche ist 'on weicherei' Beschaffenheit,

und diese ist im Grunde des Trichters mit sehr feinen , lebhaft undu-

lirenden Wimpern (Fig. 16 c und Fig. 14 o) besetzt, welche nicht

über den Rand des Trichters hinausragen, aber durch seine Wandun-
gen hindiirch stets sehr deutlich zu erkennen sind. Die Schwingungen

dieser Wimpern, welche sichtbar von dorn Willen des Thieres abhängig

sind, und die Schluckbewegungen sind die einzigen selbstständigen

Bewegungen, welche von unserem Thiere vollführt werden. Im Grunde

der untersten Windung des Spu-altrichters uud z\\ar der seitlichen

TrichtermUndung genähert, liegt nämlich die kleine Mundöflnung, wel-

cher durch die Thätigkeit der sie umgebenden Wimpern sowohl durch

die vordere, als durch die seitliche TrichtermUndung NahrungsstofTe

zugeführt werden. An die Mundoffnung schliesst sich ein sehr enger,

oft nur im Momente desVerschluckens wahrnehmbarer Schlund (Fig. 16(/1,

welcher sich vom Munde aus in eiueiu schwachen Bogen nach der

gegenüberliegenden Körpeisoitc krümmt und hier nahe unter der Ober-

fläche bis gegen die Mitte des Körpers herabläuft, wo er in das Kör-

perparenchyni ausmündet. Der Enge des Schlundes proportionirt sind

die sehr kleinen Nahrungsballen (Fig. 16 e), welche hier und da im

Parencbym zerstreut liegen.

Kurz vor dem Ende des Schlundes und dicht neben demselben

beobachtet man häufig eine helle contraclile Stelle (Fig. 16f). Stets

aber ist iu dem vordem Körperende kurz vor der halsförmigen Ver-

engerung in den Trichter ein sehr deutlicher Keimkern (Fig. 16j,

Fig. 14 6, Fig. 17 <i) vorhanden, dessen Bau schon allein g..'eignet ist.
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die clomenlare Nulur des Keiinkeriis durzulbun, und die Ansicht, dass

er eine ÜrUso soi, zu widerlegen. Er ist niimiich ein rundlicher oder

elliptischer, schurf l)ogrenaer Körper, der aus dicht aneinandcrgedräng-

leu Kürnciien besteht und wahrscheinlich iuicli niich iiussen von einer

eigenen Membran begrenzt ist. Im Innern umschliesst er ein stets

exceutrisch gelagertes, wasserheiles Bläschen mit einem stets vorhan-

denen einfachen punktrdrmigen Kern. Das wasserhelle Bläschen , dessen

Durchmesser fast dem halben Durchmesser des Keinikerns gleichkominl,

sieht ganz wie eine Zelle mit ihrem Kern aus; der gcsammte Koinikern

aber macht ganz den Eindruck eines primitiven Eies iiiil Keimbläschen

and Keiuifleck. Sobald ich diese Struclur erkannt hatte, von deren

Hichtigkcit sich Jeder leicht selbst Überzeugen kaim , obwohl sie nicht

in jeder Lage des Thieres gleich gut um beobachten ist, glaubte ich iri

der That selbst, der Keimkern könne hier die Bedeutung eines Eies

haben, allein bald überzeugte ich mich durch Beobachtung dei- Ent-

wicklungsgeschichte, dass er ganz und gar dem Keimkcru anderer In-

fusorien entspreche.

Die ausgewachsenen Thiere sind höchstens '/jo'" lang, ihr grössler

Breitendurchmesser beträgt etwa '/m'", der Durchmesser ihres Keim-

kerns '/iii'". Von jener Länge an habe ich Exemplare in allen Grössen

bis herab zu einer Länge von '/(,j"' beobachtet.

Eben so merkwürdig wie die Organisation tler Spirochonon ist

auch ihre Korlpdanzungsweise. Sie sind nämlich die einzigen unter

den bis jetzt bekannt gewordenen Infiisionsthieren, bei welchen die

FortpUauzung durch Knospenbildung die herrschende, wenn auch ge-

wiss nicht die einzige ist. Ich habe mehrere Hunderte von Thieren

beot)achtet, abri- niemals habe ich eins in der Tluilung gesehen: diese

gewöhnlichste l'ortpUanzuDgsweise bewimperter Infusionslhiere scheint

also hier gar nicht Norzukonnnen. Dagegen ist die Knospenbildung

überaus hSuHg zu beobachten und zwar nicht blos an ausgowiichsenen

Thieren, sondern auch an solchen, welche noch nicht den dritten Theil

der gewöhnlichen Grösse oireicht haben. Ja was noch viel .seltsamer

i«l und unverkennbar darauf hinweist, dass die Spirochonen einem

üeneriilionswnhsel unlcrworlcn sein tnUssen , ilas ist der Umstand.

dass die Knospen im Stande sind, noch ehe si<! die Organisation der

^(lirochonen erhalten haben, selbst wieder Knos()en zu erzeugen.

Die Knospe entsteht an dem vorderen Theile des Leibes da, wo
er seine grössle Breite hat, in Form einer warzenförmigen Anscluvel-

hnig, die bald in eine halbelformige Aussackung Fig. 17 r) llbergoht

und zuletzt als ein ellipli.scher odri' fast abgerundet rcclileckiger Kör-

per erscheinl, welcher nur noc-h milteKi einer ganz kurzen und engen

baisartigen Einschnürung mit dum Mullerkörper in /nsammenhang itlehl

'Fig. Hr und Fig. 17 foj Dem Vordrrrande und dem einen Seilen-
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rande der entwickelten Knospe parallel läuft ein von vorn nach hinten

schmaler werdender Streifen lebhaft undulirender Wimperu (Fig. 14, 17rf).

Diese Wimpern scheinen beim ersten Anblick im Innern der Knospe

unter ihrer festen Wandung zu liegen, aber bei sorgfältigerer Unter-

suchung stellt sich heraus, dass die Wandung der Knospe einen dem
Wimperstreifen entsprechenden Spalt besitzt und dass zwischen den

beiden hervorspringenden Spalträndern eine zarte, das innere Körper-

parenchyia begrenzende Membran verläuft, auf welcher die Wimpern
sitzen, zwischen denen vielleicht auch schon eine MundttfTnung vor-

handen ist. Der Keimkern, der bei den Infusorien, welche sich durch

Theilung vermehren, stets mitgetheilt wird, nimmt an der Knospen-

bilduDg gar keinen Äutheil, sondern in der Knospe entsteht in der

Nähe des vordem Endes ein neuer Keimkern (Fig. 14 e). Dieser ist

natürlich viel kleiner als der des MutlerthiereS und erscheint als ein

ganz homogener Körnerhaufen, der höchstens ein einzelnes grösseres

Korn im Innern enthält, aber noch keine Spur von dem wasserhelleu

Bläschen erkennen lässt, welches den Keimkern älterer Thiere aus-

zeichnet.

Wenn die Knospe mit der oben beschriebenen Organisation ver-

schen ist, ist sie zur Ablösung reif. Sie scheint mehr abzufallen, als

durch eigene Thätigkeit sich vom Mutterkörper zu trennen, denn die

Knospe ist eben so wenig selbstständiger Contractionen fähig, als das

Multerthier. Der Moment des Ablösens ist von mir mehrmals beob-

achtet worden, ich sah aber keine anderen Bewegungen, als höchstens

lebhaftere Wimpersc-hwingungen. Die Wimpern richteten sich an dem
vorderen Ende stärker empor und traten dabei deutlich über die Kör-

percoutouren hinaus. Der abgelöste Knospensprössling schwamm ledig-

lich mittelst der VVin)pern ziemlich gewandt, doch lange nicht so be-

hende und schnell, als die Knospensprösslinge der Vorticellen von

dannen und blieb immer in der Nähe des Mutterthieres. Die Knospen-

sprösslinge scheinen sich sogleich wieder auf demselben Kiemenblatte

festzusetzen, welches das Mutterlhier bewohnt; man sieht wenigstens

sehr häufig dicht neben erwachsenen Thieren eben erst angesiedelte

Knospensprösslinge sitzen. Beim Festsetzen treiben sie aus ihrem hin-

lern Endo gewöhnlich einen sehr deutlichen kurzen, steifen Stiel, ähn-

lich wie die Gattung Epistylls hervor (Fig. 15), der später an dem

entwickeitern Thiere viel weniger scharf hervortritt. Einmal beobach-

tete ich einen Knospensprössling, dessen Stiel halb so lang war, als

der Körper.

Indem der Knospensprössling nun selbstständig weiter wächst,

bildet sich an seinem vordem Ende allmälig der Trichter aus. Dieser

entsteht dadurch, dass die beiden einander zugekehrtun hi.-rvorragenden

Seitenränder der Wimperspalte sich über einander hinweg legen, den
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zwischen ihnen gelegenen weicheren Theii verdecken und dass sich

dann der eine jener Ränder nach innen umrollt. Sobald die unterste

Windung des Trichters ausgebildet ist, kann man im Innern des Keim-

kerns gewöhnlich auch das zellenarlige Bläschen unterscheiden.

Viele Knospensprösslinge treiben bereits noch vor der Entstehung

des Trichteranfangs wieder eine neue Knospe aus der Basis ihres Kor-

pers hervor (Fig. 15 a). Eben so häufig finden sich ganz junge Spi-

rochonen, deren Trichter nur erst aus einer Windung besteht, welche

bereits mit einem entwickelten, zum Ablösen reifen Knospensprössling

versehen sind. Ja nicht selten trifft man junge Spirochonen, welche

eine halb entwickelte Knospe und einen zum Ablösen reifen Knospen-

sprössling tragen (Fig. 17); in diesem Falle sitzt die halbreife Knospe

(c) stets zwischen d'-m Trichter und dem ausgebildeten Knospenspröss-

ling (ft). Sie ist noch nicht im Mindesten von dem Mutterkörper ab-

geschnürt, sondern erscheint als eine einfache blindsackartige Ausstül-

pung desselben, gleichwohl erkennt mein schon sehr deutlich an ihr

den Wimpcrspalt und den Keimkern.

Das ist Alles, was ich bisher über die Entwicklung der Spiro-

chonen habe ermitteln können. Fragen wir nun nach der systemati-

schen .Stellung dieses interessanten Thieres, so unterliegt es keinem
Zweifel, dass sich die .Spirochonen in ihrer gcsammten Organisation

sehr nahe an die Vorticelhuen anschliessen, besonders an die Gattung

.iiistylis. Eine Spirochona ist gewissermassen eine starr und regungs-

los gewordene Epistylis. Denken wir uns nämlich die beiden obern

Windungen des Spirallrichtors nicht hohl, sondern solide und die

Wimpern aus dem (irunde der untersten Windung auf den Rand der

obern gerückt, so erhallen wir eine Korperform, wie sie bei vieleu

Epistylisarten vorkommt. Durch ihre starren Körperwandungen weichen

die Spirochonen von allen bekannten Vorticellinen in der Begrenzung,

ille Ehrenbery dieser Familie giebt, ab. Ebenso weil entfernen sie sich

aber auch von seinen Ophrydinen, welche nach Ehrenberg als die ge-

panzerten Vorticellinen anzusehen sind; denn alle Mitglieder dieser

Familie haben den gewöhnlichen contraclilcn Vorlicellenkörpcr und
unicrscbeiden sich von den Vorticellinen nur dadurch , dass dieser

Körper entweder freibeweglich iiu Grunde einer besondorn, meist

bechorartigon lltllse eingeschlossen ist (Vaginicola, Cothurnra, Tintinnus)

oder von einem Gullertmantel umgeben wird (Ophrydium). Zwischen

den Vorticollineti und Ophrydinen Eltrenherg's sieben die Spirochonen

mitten inne; sie lehren uns, dass die Scheidung von nackten und ge-

panzerten Familien eine künstliche ist. Ich schlage daher vor, die

Vorticellinen und Ophrydinen Ehrenherg's nach Ausschluss der fremd-

itigen, auf der ganzen Oberfläche wimper.'iden Stcnlorcn in eine

einzige grosse Familie unter der Bezeichnung „Vorticellinen" zu ver-
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eiuigoti '), was um so gerechtfertigter erscbeint, als alle hierher gehö-

rigen Thiere in der Organisation ihres Körpers ^^eson^lich einander

gleichen. Wer sich hierzu nicht verstehen will, der muss die Spiro-

choneii zu einer eigenen Familie erheben, dann aber auch consequenter

Weise die bisherigen Vorticellinen und Ophrydinen in kleinere Familien

auflösen. Als selbstständige Gruppen vorticellenarliger Thiere im wei-

tem Sinne ergeben sich nämlich folgende: 1) die stiellosen, frei herum-

schweifenden Vorticellinen; Trichodina, Urocenlrum; 2) die gestielten

YorticeUinen mit contraclilem Stiele: Vorlicella, Carchesiura, Zootham-

nium; 3) die in einem gemeinsamen Gallertmantel eingebetteten Vorti-

cellinen: Öphrydium; i) die in einer becherartigon tltllse steckenden

Vorticellinen: Vaginicola, Cothurnia, Tintinnus und die weiter unten

zu beschreibende neue Galtung I-agenophrys ; 5) die mit einem starren

Stiel versehenen Vorticellen : Kpistylis, Opercularia; 6) die ganz starren

Vorticellinen: Spirochona. Es durfte der Wissenschaft schwerlich zum

Heil gereichen, so kleine Gruppen unter besondern Namen als eigene

Familien aufzustellen, sie sind nichts weiter als Scctionen , wie sie sich

in jeder grossem natUrhchen Familie herausstellen.

UI. .

Dendrocomctcs parado.\us, eine neue Gattung und .\rt acinctcn-

artiger Wesen.

Fig. 18. 19.

Obgleich ich nachzuweisen im Stande sein werde, dass diu hier

zu beschreibende wuuderseltsame Acinetonform, die ich zu meinen

lohnendsten Eutdeckungen auf dem Gebiete der Infusorienkunde rechne,

keine selbstständigo Infusorieuform ist, sondern nur ein Glied in der

Entwicklungsgeschichte eines andern Infusionsthieres , vielleicht sogar

der eben geschilderten Spirochona gemmipara darstellt, so halte idi

es doch für nothwendig, bis dahin, wo dieser Nachweis vollständig

geführt sein wird, jene Form unter einem besondern Namen zu fi.viren,

weil sie ohne Zweifel noch vielfach zu weitern Besprechungen Veran-

lassung geben wird.

') Dies ist bereils tlieilweis von DujarJiii geschehen, (Infusoires S. ä321, doch

sclilip-ssl er von den Voilicellinen nicht blos die Slentoien aus, sondern

nuch die (Jatlungeii Trichodina (Urceolaria Dujardin], Urocenlrum und

Üphrydium, was ge\\lss niflil gebilligt werden kann, da namentlich Öphry-

dium eine ganz echte Vorticciline isl. Man vergl. hierüber die schönen

Untersuchungen \on roii Franizius, Analecia ad Ophrydii versatilis histor.

natural. Vralislav. 184'J.
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Uie Dendroconicten ßnden sich auf den Kicmenblällem des Gani-

marus pulei ofl so tlicbt gedrängt neben einander festgewachsen, dass

ein ansehnlicher Theii der Kiemenoberfliiche von ihnen verdecivl. wird.

Nicht selten sind sie auch, wie die Spirochonen, dem Runde der Kic-

menblätler aufgewachsen, und dann wird man schon bei schwachen

Vergrösserungcn durch die bauml'örniig verästelten Arme auf sie auf-

incrksum gemacht, welche von ihrem Körper über den Kiemeublattrand

hinaus frei in das Wasser ausstrahlen und die man beim ersten An-
blick ebenfalls nur fUr seltsame Auswüchse des Kiemenrandes zu halten

geneigt ist.

Der Körper der Dendroco nieten stellt eine sehr plattgedrückte;

kugligo oder ovale, allseitig geschlossene Blase dar (Fig. 18, 49),

welche mit der abgeplatteten Seite auf der KiemenoberÜäche festge-

wachson ist und die an den entwickeltesten Exemplaren '/js
—

'/24"'im

Durchmesser niisst. Sie besteht aus einer festen, starren, durchsich-

tigen und farblosen Membran von ähnlicher Consistenz , wie die Kür-

perhulle der Spirochonen und umschliesst einen homogenen farblosen

Inhalt, welcher von zahlreichen feinern und gröbern Körnchen eine

(grössere oder geringere Trübung erhielt. In dieser Grundsubslanz

eingebettet liegt ein runder wasscrhellcr Hohlraum (Fig. 18, 19 aj, an

dem ich jedoch keine deutlichen rhytmischen Veränderungen beobachten

konnte und ein ovaler dunklerer homogener Keimkeru (Fig. 19 6),

welcher in den grössern Exemplaren, wenn er nicht bereits in selbst-

släudiger Entwicklung begriden ist, etwa '/üo'" lang ist. Kine weitere

innere Organisation ist durchaus nicht vorhanden; sie mUsste, wenn
sie vorhanden wäre, bei der ansehnlichen Grösse, Durchsichtigkeit und

völligen Ki-gungslosigkeit der Dendrocometon ohne Schwierigkeit wahr-

zunehmen sein. An das Vorhandensein eines Mundes, den Ehrenbery

bei den acinelcnartigen Iiifusoiien anninmit, ist nicht im Kntlernteslen

zu denken; denn abgesehen davon, dass nirgends ein solcher zu beob-

achten ist, so sieht man auch niemals im Innern der Dcndrocometen

irgend welche verschluckte fremdartige Körperchen.

Von der äussersten Peripherie des Körpers, da wo die obere

convexe Seile in die unlerc plattgedrückte übergeht, entspringen meist

in regelmässigen Absiandea von einander, starke slrrihleiiarlig sich

aiubreitendc, nach dem Knde zu baumförmig vc^rästelle imd mehr oder

weniger Dai:li dem Körper des Thieres zu einwärts gekrümmte Arme
Kig. 18, 19 cc), welche unmittelbare Aussiulpuugcu der KiJrperhöhlo

d und von derselben starren Membran begrenzt worden, wie der

Korper, daher völlig unbeweglich sind. Die innere Höhlung der Armu
ist von derselben hoiiingenea Substanz, wie der Körper, erfüllt, nur
tritt die KornermiigRc sehr zurück und erscheint nur deutlich in der

lUilrni dickuni Hälfte der Arme. Die Zahl der au.sstrahlenden Arme
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ist nicht constant, doch beobachtete ich nicht über ftlnf, welches Über-

haupt die herrschende Zahl bei allen denjenigen Exemplaren ist, die

sich ungehindert entwickeln konnten. Diese haben daher eine gewisse

Aehulichkeil mit manchen Seesternen, namentlich mit der Gattung

Aslrophyton Linck. Nicht immer sind übrigens an den fUnfstrahligen

Dendrocometen alle Arme gleichmässig entwickelt, sondern es sind

öfters ein oder zwei Arme viel kürzer, dünner und weniger verästelt

geblieben, als die übrigen, was besonders dann zu beobachten ist,

svenn mehrere Dendrocometen dicht neben einander liegen. Auch Den-

drocometen mit drei oder vier Armen sind ziemlich gewöhnlich und

auch in diesem Fall stehen die Arme meist regelmässig radial ange-

ordnet. Weniger häufig sind die ein- und zweiarmigen Formen; bei

den erstem erscheint der einzige Arm ebenfalls stets am äussersten

Umfange des Körpers, bei den letztern stehen die beiden Arme bald

einander gegenüber, oder sie sind blos um 90" oder noch viel weniger

am Umfange des Körpers von einander entfernt.

An den am .schönsten entwickelten Exemplaren , wie ein solches

in Fig. 18 abgebildet ist, Ubertrifll die Länge der Arme noch um ein

Stück den Durchmesser des Körpers, ja bisweilen sind sie ansehnlich

länger. So beobachtete ich einen fUnfstrahligen Dendrocometes von '/v?'"

im Körperdurchmesser, an dem drei Arme '/m'" lang waren, während

der vierte nur '/«'" und der fünfte sogar nur '/»s'" maassen. — Jeder

Arm verengert sich allmälig von der Basis nach der Spitze zu und

theilt sich etwa in der Hälfte seiner Länge in drei unter spitzen Win-

keln auseinander tretende , mehr oder weniger zurUckgekrümmte Aeste,

von denen sich jeder abermals in der Hälfte seiner Länge in drei

Aeste theilt, die entweder einfach bleiben, oder sich gabeln oder noch-

mals in drei bisweilen wieder gespaltene Aeste theilen. Die Endäsle

der Arme gleichen spitzen gekrümmten Zinken; sie sind vielleicht ganz

schwacher, selbststundiger Krümmungen fähig und auch wohl zarthäu-

ligcr. Ich konnte zwar niemals Bewegungen an diesen zinkenartigen

Enden wahrnehmen, doch möchte ich deshalb auf dergleichen schhessen,

weil ich die Enden bald dicht zusammengeneigt, bald weit von einander

abstehend fand.

Da die Dendrocometen zu allen Zeiten ganz starr und regimgslos

sind, so sollte man sie viel eher für vegetabilische Organismen, denn

für Thicre halten. Allein man kann über ihre thierische Natur nicht

im Zweifel sein, wenn mau sieht, wie sich allmälig der Keimkern zu

einem grossen, einen ansehnlichen Theil der Leibeshöhle erfüllenden

bewimperten Infusionstbier umgestaltet, welches zuletzt aus dem re-

gungslosen Mutterthicr ausschwärmt und sich mit einer solchen Ge-

wandtheit und Schnelligkeit im Wasser bewogt, wie nur irgend eins

der vollkommensten Infusorien. Alles dies ist so leicht und so oft
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iu beobachten, dass weder Glück, noch Geschick, noch ein gutes In-

strument dazu gehören, um es zu bestätigen, und ich fordere daher

alle diejenigen, welche noch den leisesten Zweitel an der Richtig-

keit der von mir entdeckten Thatssche, dass alle Acinetcnforuien

lebendige, ihnen völlig unähnliche Sprösshnge gebshren, recht dringend

hiermit zur eigenen Untersuchung der sich gewiss allerwärts im Ueber-

fluss darbietenden Dendrocometen auf, damit endlich diese Thatsache

und die wichtigen Consequenzen, die von selbst daraus hervorgehen,

allgememe Anerkennung in der Wissenschaft erhalten.

Vergleicht man verschiedene Dendrocometen von gleich grossem

Körperdurchmesser, so überzeugt man sich bald, dass der Keimkern

iu ihnen auf einer sehr verschiedenen Entwicklungsstufe steht. Während

er in der einen die oben angegebene relative Grösse zeigt, erreicht er

in andern eine viel bedeutendere Grösse bis zu einer Länge von zwei

Dritteln des Körperdurchmessers der Dendrocometen. Im letztern Fall

sieht man ihn schon von einem lichtem Hofe umgeben, der von einer

Auflösung der ihm zunächst liegenden Körnermasse der Leibeshöhle

herrUhrt. In diesem lichtem Hofe fallen bald schwache Wimperbewe-
gungen auf, die vom Rande des Keimkerns ausgehen. Endlich sieht

man diesen sich selbst lebhaft hin und her bewegen, und damit ist

seine Umwandlung in einen selbstständigen Sprössling vollendet. Schon

durch die Wandungen des Multerthieres hindurch kann man bei gün-

stiger Lage desselben seine ganze Organisation vollständig übersehen
(vergl. Fig. 18 b). Er erscheint nun als ein ovaler oder schwach
nierenförmiger, vorn etwas abgestutzter Körper, dessen Grösse sich

natürlich nach der Grösse des Dendrocometes richtet. In einem Den-
droconieten von '/j?'" Körperdurchmesser war er '/«"' lang und '/so'"

breit. Nah am Rande des Körpers verlaufen drei dem Körperrande

parallele Furchen und aus diesen , sowie vom Rande des Körpers selbst

entspringen die laugen feinen Wimpern, mittelst deren jetzt der Spröss-

ling ausserordentlich kräftige Schwingungen vollführt und sich so leb-

haft bewegt, als es die ihn umgebende Höhle des Dendrocometes vcr-

«lattet. Auf der Scheibe iles Sprösslings, also bei weitem auf dem
grössern Theil der Körperoberfläche fehlen die Wimpern durchaus. In

der Nähe des vordem KUrperendes verläuft ein querer tiefer Ausschnitt

(Fig. 18(/), welcher sich auf der einen (linken) Seite knicibrniig bis

gegen die Mitte des Köij)ers nach ubv\ärts krUn)ml. Dieser Ausschnitt

scheint nicht ganz und gar .MundöfTnung, sondern ein ähnlicher Spalt

zu »ein, wie der Wiraperspall an den Knospcnsprösslingen der Spiro-

chona (<4Tnnii(iara, der an irgend einer Stelle erst mit der eigenlliehen

Muiidi/fliiuiig versehen ist. Ich konnte hierüber nli-ht ins Klare kom-

men, da ich an den ausgeschwärmten Sprösslingen keine Nuiirungs-

aufnahme beobaehton konnte. Die Körperwandungen des Sprösslings
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scheinen nicht die Contractilitäl gewöhnlicher bewimperter Infusorien

7,u haben, sondern mehr der Hullc der Dendrocometcn und Spirochonen

zu gleichen. Das Innere des Kürpers enthielt das gewöhnliche fein-

kornige Parenchym und in demselben stets sehr deutlich einen cou-

truclilen Hohlraum (Fig. 18 el und einen ovalen Keimkern {f) von

'Ac— %:,'" Länge.

Die oben beschriebene Organisation der Sprösslinge ist natürlich

am schärfsten an ausgeschwärmten Exemplaren wahrzunehmen. Den

Act des Ausschwärmens habe ich mehrmals belauscht und den ausge-

schwärmten Sprössling noch nachher eine halbe Stunde lang bis zum

völligeu Verdunsten des Wassers verfolgt und so hinlänglich Gelegenheil

gehabt, alle Einzelhoileu seiner Organisation genau zu ermitteln. Der

ausschwärmende Sprössimg bahnt sich zuerst aus seiner Höhle einen

Weg durch die Körnersubslanz des Dendrocometes bis an dessen Ober-

fläche und durchbricht dann gewaltsam die Wand dcb Dendrocometes

vielleicht an einer Stelle, die von Haus aus dünnhäutiger sein mag.

Er muss zu dem Ende gewaltige Anstrengungen machen, und selbst

wenn er schon mit dem vordem Ende durchgebrochen ist, vergeht

noch längere Zeit, ehe er sich ganz hervorarbeitet. Hat das .\usschwär-

men stattgefunden , so stirbt der Dendrocometes niciu ab , sondern der

Riss in seiner Körperwand schliesst sich wieder und verwächst voll-

ständig, und der Dendrocometes ist im Stande einen neuen Keimkern

zu einem neuen Sprössling zu erzeugen. Zwei häufig gemachte Beob-

achtungen sprechen für die Richtigkeit dieser Behauptung. Ich tral

nämlich entwickelte Dendrocometen, die weder einen Sprössling noch

irgend eine Spur eines Keirakerns enthielten und deren Körperwandungen

doch völlig unverletzt erschienen. Ferner tiaf ich Dendrocometen mit

einem zum Ausschwärmen ganz reifen Sprössling, in deren Leibeshöhle

bereits wieder ein neuer Keimkern angelegt war, welcher als ein

kleiner noch nicht scharf begrenzter Kürnerhaufe erschien. Der Substanz-

verlust, der mit der Erzeugung ausschwärmender Sprösslinge verknüpft

ist, muss durch Nahrungsaufnahme von aussen her wieder erselzt

werden. Diese kann nur durch die Körperwandungen eindringen und

zwar, wie ich schon oben bemerkte, wahrscheinlich nur durch die

zinkenartigen Enden der Arme.

Yergleichen wir die Organisation der Sprösslinge mit der der

Dendrocometen, so wird wohl Jeder mit mir darüber einverstanden

sein, dass der Sprössling auf einer viel vollkommenem Organisations-

stufe stehe, als das Multerthier. Es dürfte sich daher die Ansicht

sehr enipfehlen, die Organisationsform, in der uns der Sprössling

erscheint, für das reife, entwickelte Lebensstadium anzusehen und nach

iliesem Gattungs- und Artcharakter zu entwerfen und entsprechende

Namen aufzustellen. Alsdann würde man annehmen müssen , dass die
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Schwarmform oder spätere, durch Theilung oder Kiiospenbildung aus

ihr hervorgegangene Generationen eine rUckschreitende Metamorpiiosc

eingingen und sich alimälig iu die ruhende Form der Dendrocoineleii

verwandollen, welche dio Aufgabe hüllen, den von der Schwiirniform

herrührenden Keiinkern wieder zur Schwärmforni zu entwickeln. Es

ist allerdings möglich, dass dies der cyclische Enlwickluugsgang der

uns hier beschäftigenden Infusorienspccies ist; es spricht dafür auch

die Entwicklung, welcher die Dendrocometen selbst noch vor der Zeit,

wo sie die Schwärmforni hervorbringen, unterworfen sind.

Die Dendrocometen zeigen nämlich nicht von Haus aus die Orga-

nisation, welche ober, geschildert wurde, sondern man trifft unter den

gewohnlichen Formen häufig auch solche, deren Arme kürzer als der

Körfier und am Ende nur mit einigen zinkenartigen Aesten versehen

sind. Bei noch andern Dendrocometen, deren Körper auch merklich

kleiner ist, ersciieinen die Arme entweder als ganz einfache oder doch

nur an der Spitze ausgerandete kegelförmige Fortsillze (Fig. 19 c). Diese

Formen haben einige .'iussere Aehnlichkeit mit der Gattung Aredia Ehbg.

Endlich triCfl man aber auch gar nicht selten Dendrocometen, aus deren

Körper noch gar keine Arme hervorgewachsen sind; der Durchmesser

ihres Körpers betrug nie unter '/«'"i "^^r ihres Keimkei-ns nicht unter

'/»<"'. Sie gleichen ganz und gar einer ovalen Zelle mit eiförmigem

Kern. Von dieser uneutwickcitsten Form des Dendrocometes zu der

Schwaniiform scheint nur ein Schritt zu sein. Man braucht nur anzu-

nehmen, dass die Schwärinfonn sich nach längerem oder kürzerem

Hcnimschweifen wieder auf den Kiemen des Flohkrebses festsetze, ihre

Wimpern verliere und Sich vorn schliesse, so h;Htcn wir das erste

Stadium der Dondrocomeien.

So ungez\\ungeii sich nach dieser Annahme eine cyclische Ent-

. klungsweisc für un.scre Infiisorienform orgiebt, so trage ich dennoch

grosses Bedenken, mich für dieselbe zu entscheiden und zwar aus

folgenden GrUnden. Die SchwJirmfonii , als entwickeUe Infusorienforni

nufgefasst, passt nicht blos in keine der bekannten Infusoriengattungen,

sondern auch in keine einzige der von Ehrenberg begründeten Familien.

Nirgends ist «'ine Infusononform beschrieben, welche auf dem grös.sten

Theil der KörperobcrlWithf nackt, am ganzen Umfange des Köiiiei-s

aber mit mehreren dem Rande parallelen Reihen von sehr entwickelten

Wimpern besetzt wäre. Dagegen aber existiren gewisse unzweifelhafte

Entwicklungsstufen vorliccllcnartiger Infnsionsthiere, bei denen ganz

daiisellii- der Fall ist. Ich werde dergleichen in dem folgenden Ab-

iiiiiitc bei der I.ageriophi-ys ampiill.i beschreiben, [vrwi'lgcn wir nun

iier nn<'li , dass iii<' Dendrucomelen, MCiin auch generisch verschieden,

h ganz enlvhieden den Acineteii nusaerordentlich verwandle Formen
I lind dass die Acineten von mir als Entwickluiigsglieder vorticcllcn-
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artiger Infusorien nachgewiesen wurden , so muss sich uns unwillkürlich

der Gedanke aufdrängen; es müchten auch die Dendrocomelen nur

Entwicklungsstufen irgend eines Mitgliedes aus der Familie der Vorti-

celiinen sein. Verfolgen wir diesen Gedanken weiter und fragen wir

uns, was das wohl ftlr eine Vorticelline sein könnte, in dessen Ent-

wicklungsgeschichte möglicher Weise die Deudrocornelen eingreifen

könnten, so kann sich uns nur die Galtung Spirochona darbieten, die

ja auch stets nur in Gesellschaft der Dcndrocometen unmittelbar neben

ihnen auf demselben Kiemenblatte angetroCTon wird.

Die Spirochonen haben allein unter den Vorticellinen eine solche

starre Körperhülle, wie die Dendrocometen. Ferner ist eine grosse

Aehnlichkeit zwischen den Knospensprösslingen der Spirochonen und

den Schwärrasprösslingen der Dendrocometen nicht zu verkennen ; bei

beiden sehen wir einen vom vordem F.nde aus nach der Mide der

einen Seite sich knieförmig herabziehenden Spalt mit vorspringenden

Rändern, die sich bei den Schwärmsprössliugen der Dendrocometen

ebenso leicht zu einem Trichter umbilden könnten, wie dies für die

Knospensprösslinge der Spirochonen direct nachgewiesen worden ist.

Endlich unterliegt es keinem Zweifel, dass den Spirochonen noch eine

andere Fortpflanzungsweise, als die durch Knospen zukommen muss.

Der Analogie nach sollte man erwarten, dass sich <;uch zu den Spiro-

chonen eine Acineteuform finden müsse, wie zu den andern Vorticel-

linen (für die GaKungen Vorticella, Vaginicola, Colhurnia, Epislylis,

Opercularia cxistiren bestimmt Acinetonformen, wie ich zum Theil schon

gezeigt habe und in meiner grossem Arbeit noch weiter zeigen werde).

Mir scheint es daher schon jetzt wahrscheinlich , dass die Dendroco-

meten nichts weiter, als die .\cinetenformen der Spirochonen sein

werden. Ich denke mir aber das Verhaltniss, in dem die Dendroco-

meten zu den Spirochonen stehen könnten, folgendcrmassen. Wie sich

die Knospensprösslinge der Vorlicellen bald zu einer gewöhnlichen

gestielten Vorticelle cnt%vickeln, bald sich sofort nach dem Ablösen

vom Multerthier einkapseln (vergl. Fig. 2) und später in die Acineteu-

form umbilden können, so werden auch die Knospensprösslinge der

Spirochonen nicht immer wieder zu einer Spirochone entwickelt wer-

den, sondern sich auch in eine Acinetenform umbilden können, indem

sich der ablösende Knospensprössüng mit der Dachen Seite auf dem

Kiemenblalte des Flohkrebses niederlegt und aus dem Innern durch

den spaltförmigen vordem Ausschnitt nur so viel flllssige Substanz

ausscheidet, als zum Anheften des Knospensprösslings und zum viMligen

Verschliessen des Wimperspaltes nothwendig ist. Damit hätten wir

einen Dendrocomeles in seinem ersten Stadium. Die später hervorwach-

senden Arme wurden den Zweck haben mit ihren verästelten Enden

flüssige Nahrung aus der Umgebung einzusaugen und dadurch ein
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holende Bildung des Keimkerns nach dem Austritt eines Schwiirm-

sprösslings möglich zu machen. Der Schwärmsprössling wUrde sich dann

früher oder später zu einer Spirochona umgestalten. Würden diese

Annahmen durch directe Beobachtungen bestätigt werden, so würden

die Dendrocometen in der Entwicklungsgeschichte der Spirochonen die

Bedeutung haben, die Fortdauer der Art bei einem möglichen Aus-

trocknen des Wasscs , in welchem der Flohkrebs lebt , zu sichern , da
i^inem solchen Falle die Spirochonen selbst zu Grunde gehen inilsslen.

Mag immerhin die so eben von mir entwickelte Idee sehr kühn
erscheinen, so glaube ich doch, dass sie bei ferneren Untersuchungen

auf Beachtung Anspruch machen darf, da sie sich mir vom Standpunkte

der vergleichenden Entwicklungsgeschichte aus ergeben hat. Ich hatte

gehofft, meine Beob.jchtungen hier in Tharand in dieser Richtung noch

weiter fortsetzen utid zu einem entscheidenden Resultate bringen zu

können, allein unsere, ihrer blumigen Ufer wegen viel gepriesene

Weiserilz ist ein fUr iiifusorielle Forschungen fast völlig todtes Gewässer,

in dem auch der Gammarus pidex nicht aufzufmden war. Dasselbe

gilt auch von den andern Gewässern in der Nähe Tharands. So muss

ich denn die Entscheidung über diesen Gegenstand, wenn ihn nicht

zuvor andere Forscher in ihre Hand nehmen wollen, bis dahin verschieben,

wo mich die Ferien wieder einmal in die mit Unrecht verrufene Mark

Brandenburg führen, die jedenfalls mit wirbellosen Thieren viel reicher

gesegnet ist, als das Erzgebirge und namentlich in Bezug auf Infusorien

als ein wahrhaft klassischer Boden gelten kann.

IV.

f.agenophrys, eine neue Gattung Vorticellenartiger Infusionsthiere,

gebildet V(m drei noch unbeschriebenen Arten

Fig. 20— 28.

Bereits im Oclober des Jahres 1848 lernte ich eine Art der hier

naher zu .schildernden tialtung, nämlich die Lageoophrys vaginicola m.

als einen sehr häufigen Schmarotzer auf den Beinen und Schwanzborsten

des Cyclops minulus (). F. Müller (Cyclopsinc M, Edw.) kennen. Ge-

wisse eigenlhümliclie Vorgänge in ihrer Entwicklungsgeschichte und

ihr best;indiges gleichzeitiges Vorkommen mit Cothurnia imberbis Ehbg.

vorfulirleii mich aber zu der .4n8iclit, dass sie keine selbstständign Art,

ondeni ein Klllwicklun^h|.;lied der Cuthunua sein möchte. Ich benb-

•chlcl« 6ir heildeui alljähilich mehrere Wochen hintereinander, ohne

Zoliurhr. (. «lnKotiitcli. /ii<>ki|4li'. Ml llil 11 t
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die gehegte Ansicht bestätigen oder recht bestimmt widerlegen zu

können , bis ich endlich in den diesjährigen Sonimerferien zwei neue Arten

entdeckte, die mich Ubersseugten, da. i ich es mit selbstständigen Infu-

sorienformen zu thun habe. Ich wusste von frühem Untersuchungen

her, dass auf dem Körper der Wasserassel ein Zoothamnium und eine

der Opercularia articulata Ehbg. verwandte Infusorienform, die ioli in

meinen Papieren als Epistyüs aselli bezeichnet hatte, lebten. In der

Hoffnung, tiefer in das Entwicklungsleben dieser festsitzenden sehr

grossen und sehr häufigen Infusorien einzudringen , als mir es früher

gelungen war, beschloss ich, den Körper der Wasserassel von Neuem

sorgfältig zu durchmustern. Diesmal richtete ich meine Aufmerksamkeit

zufallig auf die Kiemenblältcr dieses Thieres, welche ich bisher unbe-

achtet gelassen hatte, und gleich auf dem ersten Kicmenblatte fand ich

einige vierzig Exemplare eines Infusionslhieres , in welchem ich sofort

einen sehr nahen Verwandten des auf dem Cyclops minutus lebenden

Infusoriums erkannte; es war dies meine Lagenophrys ampulla. Das

reiche infusorielle Leben auf den Kiemenblättern der Wasserassel ver-

anlasste mich, sogleich auch den Kiemenblättern des Gararaarus pulex

meine Aufmerksamkeit zuzuwenden. Voller Erwartung eilte ich ans

Wasser , um mir Flohkrebse zu fischen und als ich die ersten Kiemen-

blätter unter das Mikroskop brachte, fand ich nicht blos die Lagen,

ampulla der Wasserassel in beträchtlicher Anzahl , sondern ich entdeckte

auch in einem Zuge die Spirochonen, Dendrooometen und die andern

oben erwähnten Schmarotzer.

Die Gattung Lagenophrys gehört nach Ehrenberg's Eintheilung der

Infusorien iu die Familie der Ophrydinen und ist am nächsten mit den

Gattungen Cbtburnia und Vaginicola verwandt, da auch bei ihr ein

ganz wie eine ungestielte Vorticelle organisirtes Thier in einer biegsa-

men krystallliellen Hülse steckt. Das Thier ist aber nicht, wie bei

jenen beiden Gattungen im Grunde dei' Hülse befestigt, sondern es ist

mit seinem vordem Körperende an der stets sehr verengerten Mündung

der Hülse festgeheftet, so dass sein übriger Körper frei in der Hülse

schwebt, durch deren Mündung die gewöhnliche langgestielte Wimper-

scheibe hervorgestrerkt wird, wenn das Thier nach Nahrung wirbelt.

Der Keimfcern ist bandförmig und hufeisenförmig gekrümmt, wie bei

der Gattung Vorticella. Die Fortpflanzung geschieht durch diagonale

Theilung des Thieres und durch Knospenbildung. Dies sind die den

drei Arten gemeinsamen Kennzeichen; betrachten wir sie nun einzeln

näher.

a. Lagenophrys vaginicola.
Fig. 20, 21.

Diese Art wurde bisher nur auf den verschiedenen Körperanbängen

des Cyclops minutus, namentlich an den Beinen und Hinterleibsborsten
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beobachtet, hier aber in solcher Menge, dass ich gewöhnlich 8— 10

Exemplare auf einem Cyclops antraf, ja mehrmals 20— 40. Gleichzeitig

kommen meistens noch ebenso Mhlreiche Exemplare der Colhurnia

iraberbis Ehbg. vor, so dass die armen Cyclopcn ansehnlich zu schleppen

haben. Ich zShIte einmal auf einem Thiere H Exemplare von Lage-

nophrys und < I Exemplare von Colhurnia. — Die Hülse, in der das

Thier steckt, hat im Allgemeinen eine birnförmige Gestalt, ist aber mit

der einen Seite der ganzen I-änge nach an irgend einem Rörperanhange

des Cyclopen festgevvachsen, und diese Seite ist stets grade abgepliitiet

(Fig. 20 B) Das vordere Ende der Hülse ist abgestutzt, nach der Mitte

zu etwas vertieft und hier befindet sich der enge Eingang in die Hülse,

um welchen sich ihre Wandungen in Form zweier halbmondförmiger

Lippen (Fig. 90 A a) erheben, die sich, wenn das eingeschlossene

Thier nicht nach Nahrung wirbell, dachförmig gegen einander neigen

und den Eingang in die Hülse verschjiessen (Fig. 20 B a).

Das Thier hat eiue dem Umriss der Hülse entsprechende Gestalt,

reicht aber nicht mit seinem abgerundeten hinlern Ende in den stärker

Terengerlen Theil der Hülse hinab. Seine Seitenwandungen stossen

entweder an mehreren Stellen an die innere Oberfläche der Hülse an

und stutzen so den Körper, oder das Thier schwebt ganz frei in der

Hülse, indem nur die unter dem Innern Band« der Hulsenmündung

gelegenen Theile seines Vorderendes mit derselben verwachsen sind.

Diese Verwachsung kann jedoch keine ganz vollständige sein, da In

dem freien Theil der HUl.se Wasser enthalten ist; ja es fragt sich Uber-

baapt, ob eine eigentliche Verwachsung stattfindet. Denn ich sah

häufig, dass sich das Thier ganz von der iimern Hulsenmündung ab-

gelöst und sich tiefer in die Hülse hinabgesenkt hatie. In der Mitte

des abgestutzten Vorderendes, der HUlseiintUndung entsprechend, sind

die Körperwandungen nach innen zur Bildung einer weilen Mundhöh-

lung (Fig. 20 A h) eingestülpt, welche bis zur Mitte des Körpers her-

abrcicht und sich in einen selir kurzen, im Körperparenchym ausmün-

denden Schlund fortsetzt. Auf der einen Seile der Mundölfnong gehl

lie Körperwand nicht unmittelbar in die Wand der Mundhöhle über,

ndern sie wendet sich, nachdem sie sich eine kurze Strecke einwärts

jjcfaltut hat, wieder nach aussen, tritt llher den Vorderrand des Körpers

frei hervor und, nachdem sie sich hier zu der Wimperscheibe {A c)

erweitert hat, schlflgt sie sich wieder nach rUckwJirts und innen zur

Bildnng der Mundhohlenwand um. Die hier ziemlich lang gestielte

Wimperscheibe tritt, wenn das Thier Nahrung sich nehmen will,

durch die HUlscnmUndung nach aussen (Fig. 90 A) und biegt sich hier

etwas seitlich um, .so dass die Nnhrung, welche dnrch die an ihrem

Rande ziehenden Wimpoiii herbeigefulirl wird, durch die llülsenmlln-

(hmg In die unmillelliar iniliT Ihr gfihnonde Mundhöhle gelangen kann.

:u *
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Auch auf der innern Oberfläche der Mundhöhle sitzen einige kräftige Wim-
pern {Ab), die, wie die der Mundscheibe, von dem Willen des Thieres

abhängig sind. Man sieht häufig, wie diese Wimpern Stofl'e aus der

Mundhöhle wieder herausschleudern , die durch die Thätigkeit der

Mundscheibenwimpern hereingetrieben wurden. Sowie die geringste

Gefahr droht, wird die Wimperscheibe in die Mundhöhle zurückgezogen,

was dadurch zu Stande kommt (ein Muskel im Stiel der Wimperscheibe

ist weder hier, noch bei der Gattung Opercularia, wo Ehrenberg eineQ

solchen annimmt, vorhanden), dass sich die dem Mundrande benach-

barten Körperwandungen nach der Mundhöhle zu einwärts rollen und

tlber der Mundhöhle zusammenschlagen. In diesem contrahirten Zu-

stande ist das Thier in Fig. 20 bei B abgebildet, c ist die eingezogene

Wimperscheibe. Stets sieht man beim Einwärtsziehen der Mundwim-

perscheibe das ganze Thier heftig zusammenzucken. Im Innern des

Körpers bemerkt man gewöhnlich zahlreiche, ansehnliche Nahrungsballen

{A d) und eine kleine contractile Stelle neben dem Schlünde
{f).

Der

ansehnliche bandförmige , hufeisenförmig zusammengekrllmmte Keimkern

(e) wird meistens erst dann recht scharf beobachtet, wenn das Thier

abgestorben ist, sonst sieht man gewöhnlich nur seine beiden End-

punkte. — Die Hülse ist im Mittel '/n'" lang und ihre grösste Breite

beträgt '/n'". Unter vielen Hundert Exemplaren, welche ich seit .Jahren

beobachtet habe, faud ich niemals merkjich kleinere, was in Bezug auf

Entwicklungsgeschichte Beachtung verdient; sondern alle waren nahe-

bei gleich gross.

Die eine sehr häufig zu beobachtende Vermehrungsweise, die

diagonale Theilung ist von der Längs- und Quertheilung anderer Infu-

sorien wesentlich verschieden uad nähert sich in manchen Beziehungen

der Vcrmehrungsweise durch Knospen oder steht vielmehr zwischen

der gewöhnlichen Theilungsweise und der Knospenbildung mitten inne.

Während nämlich die Vorlicellinen während des Theilungsactes in einem

stark contrahirten Zustand verharren, keine Nahrung zu sich nehmen

und daher auch im Innern zu dieser Zeit keine Spur von Nahrungs-

ballen zeigen, setzt sich bei unserm Thiere durch eine diagonale Ein-

schntlrung eine vordere (Fig. 21 A] und nach der einen Seite hin ge-

legene und eine hintere, nach der entgegengesetzten Seite gelegene

Körperhälfte (Fig 21 JB) ab. Die vordere Körperhälfte, welcher der

vollständige Ernährung.sorgauismus geblieben ist, fährt ununterbrochen

fort, nach Nahrung zu wirbeln und daher zeigt sie sich auch beständig

mit Nahrungsballen versehen, während die hintere Hälfte deren niemals

enthält, sondern im Innern aus einem ganz homogenen feinkörnigen

Parenchym besteht, in dem nichts weiter als eine in der Mitte gelegene

contractile Stelle [B o) und die eine Hälfte des ursprünglichen Keimkorns

{Bbj enthalten ist, welche man oft noch in einem deutlichen Zusam-

I
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menh.inge mit der andern Hälfte stehen sielit. Diese Erscheinung ist

ganz unvereinbar mit der Ansicht von einem mit gestielten Magenblason

besetzten und den ganzen Körper der Vorlicellinen kreisförmig durch-

laufenden geschlosseneu Darmkanal; denn da die hintere Körperhillfle

vor dem Auftreten der diagonalen Theiluogsfurche eben so reichliehe

Nahrungsballon (Magenblasen) zeigte, als die vordere, so raUsste auch

in der hintern Rörperhälfte ein BogenstUck des vermeintlichen Dnrm-

kanals gelegen haben. Durch die Thcilungsfurche hätte der Darmkanal,

wie der Kcinikern, an zwei Stellen durchschnitten werden müssen,

unmöglich hStte dann aber die vordere Hälfte des Thieres ununterbrochen

fortfahren können, Nahrung aufzunehmen, sondern es hätte eine Zeit

der Ruhe eintreten müssen, während welcher ein neuer Verbindungs-

bogen zwischen den beiden weil von einander getrennten DarmstUcken

gebildet worden wäre.

Während die diagonale Theilungsfurche immer tiefer greift, beginnt

die hintere Hälfte sich mehr und mehr zu individualisiren. Man sieht

in ihrem loneni bald mehr in der Nähe des vordem Endes, bald mehr

io der des hintern eine längliche, geschlängeltc Höhle auftreten, in der

Wimperbewegung erkannt wird; es ist dies die künftige Mundhöhle

des Theilungssprösslings. bald öfTnet sich diese an dem entsprechenden

'''irperende nach aussen, und dann erkennt man auch ganz deutlich

I- in ihr zurückgezogen liegende Mundwimperscheibe. Mit dieser Aus-

iiildung des Ernährungsapparales ist auch der Theilungsacl vollendet,

wir haben nun in einer Hülse zwei vollständi.t;e Thiere, von denen

aber das hintere seinen Ernähruugsapparat aus Mangel an Raum be-

ständig contrahirt behält. Mit der sich vollendenden Theiiung wachsen
aber an dem Theiluugssprössling noch äus.sere Wimpern hervor, und
zwar in einer longitudinalen Zone, welche der diagonalen Einschnü-

rungsfurche entspricht. Diese Wimpern entsprechen den aus einer

ringför migcn Furche hervorwachsenden Wimpern , welche die Knospen-

sprösslinge der meisten Vorticcilinen und diese selbst vor ihrem hintern

Ende zeigen, wenn sie im Begrilf sind ihren bisherigen Ort zu ver-

lassen, ich werde sie zusammengenommen den Randwimperkranz im

--ensatz zu dem gewöhnlichen Ringwinipcrkranz nennen. Der letzlere

.M lineidet die Rörpcraxe rechtwinklig , wahrend der Randwiinperkranz

mit der Körpcraxe in einer Ebene liegt. Beide Wimperkränze sind

nur acctssorische Uebildc von beschränkter Dauer; sie verschwinden

wieder, sobald sich die 'Ihiere von Neuem fixirt haben. Der Rand-

wimperkranz unserer Lag. vaginicola ist übrigens nicht, wie bei der

folgenden Art, um den ganzen Körperrand herum entwickelt, sondern

er beiichränkt sich nur auf zwei gef^enüberlicgende Streifen des RandeR.

Da man häufig leere, dabei aber fjanz unverletzte Hülsen anliillt, so

UDterliegl es keinem Zweifel, dass nach vollendetem Thcilungsaele
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beide Individuen die alte Hülse verlassen; es kann ihnen dies bei der

Enge der HUlsenniUndung nicht leicht werden, und manchmal mag ein

sich durchzwängendes Thicr zerreissen. Ich traf wenigstens öfter ganz

frei in der Hülse ein einzelnes verstümmeltes Individuum, welches sich

noch langsam im Kreise herumdrehte, im Innern einen grossen Wasser-

Iropfen enthielt und nach einiger Zeit plötzlich nuseinanderfloss.

Eine zweite ForlpQanzungssveise, die offenbar der Knospenliildung

gleich gestellt werden rauss, obgleich sie von ihr auch wesentlich ab-

weicht, besteht darin, dass sich nur ein kleiner Theil von dem iiinlern

Ende des Körpers (Fig. 20 B 6) abschnürt, ohne einen Antheil vom

Keimkeru des Multertbieres in sich aufzunehmen. Ich sehe dieses

Segment für eine Knospe an, da sich, wie bei der gewöhnlichen

Knospenbildung, in ihm ein neuer seinem Umfange proporlionirter,

viel dünnerer und kleinerer Keimkern, sowie eine kleine coatractilc

Stelle bildet. Ehe an der Knospe irgend eine weitere Organisation

auftritt, ist sie schon von dem Multerkörper völlig abgeschnürt. Diese

Knospe scheint sich in der Regel nicht zu einem, sondern zu zwei

bis vier Sprösslingcn zu entwickeln. Ich sah nämlich sehr hiiußg,

dass die Knospe nach und nach in der Mitte eine ringförmige Ein-

schnürung bekam, neben den Wimpern hervorwuchs {Fig. 20 A g),

gleichzeitig bildete sich in der Mitte jeder Hälfte eine contraclile Stelle

und von hier aus nach dem freien Ende zu eine deutliche Mundhöhle.

Nach vollendeter Theilung schwammen beide Theilungssprösslinge be-

hende im freien Theile der Hülse umher, ihr hinteres (dem Munde

gegenüber gelegenes) Ende nach vorn zugekehrt (Fig. 20AÄ). Beider

Kleinheit der Sprösslinge konnte ich nicht ins Klare kommen, ob ihre

Wimpern blos ein einseiliges Büschel bildeten, wie es mir häufig er-

schien, oder einen ringförmigen Wimperkranz darstellten. Die Lange

der Sprösslinge beträgt nämhch durchschnittlich nur '/los'". War die

ursprüngliche Knospe gross, so theilt sich jeder der beiden aus ihrer

Theilung hervorgehenden Sprösslinge noch einmal der Quere nach, so

dass man dann vier Knospentbeilungssprösslinge in einer Hülse beob-

achtet. Es gesvährt ein gar liebhches Schauspiel , in dem kleinen vom

Mutterthier frei gelassenen Raum der Hülse mehrere solcher winzigen

Sprösslinge sich munter herumtummeln und nach einem Ausgange aus

der Hülse spShon zu sehen. Senkt sich dann, wie ich öfter beobachtete,

das Mutterthier momentan tiefer in die Hülse hinab, so benutzen die

Sprösslinge diese günstige Gelegenheil, um eilig nach vorn zu schwim-

men und durch die HulsenmUndung ins Freie zu gelangen. Niemals

traf ich mehr als vier Sprösslinge in einer Hülse, häuhg nur drei, in

welchem Fall einer bereits den Ausweg gefunden haben mussle. Sehr

gewöhnlich finden sich hlos zwei Sprösslinge, wieder häufig nur ein

einziger, aber wohl nicht ursprünglich, da die von mir beobachteten
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uiuztfliieii Sprössliuge stets kleiüer waren, als die kleiusten von mir

gesüheaen Knospen. — Die FortpQanzuog durch Knospen tritt Übrigens

nicht so häufig ein, als die durch diagonale Theilung, sie ist aber

keineswegs eine seltene Erscheinung. Mehrmals traf ich in sänimtlichen

Hülsen, die auf einem Cyclopen vorkamen, Knospensprösslinge an.

b. Lagenophrys ampulla.

Flg. 24. J3.

Diese Art, welche eben so häufig auf den Kiemendeukeln und

Kiemenblältern der Wasserassel, wie auf denen des Flohkrebses vor-

kommt, zeichnet sich durch eine fast kreisrunde, nur in der Umgebung
der MUndung ein wenig abgestutzte, plauconvexe Hülse (Fig. 22 a)

aus, welche mit der ganzen flachen Seite der Kiemenoberfläche ange-

wachsen ist. Die Mündung ist von einem schwach hervortretenden

wulslförmigen Rande (Fig. 22 b) umgeben, welcher an mehreren Stellen

unterbrochen ist und wie gegliedert erscheint. Dieser rollt sich zwar,

wenn das Thier seine Wimperscheibe einzieht und sich contrahirt,

etwas nach innen um, ist aber nicht im Stande, die MUndung zu

verschliessen. Der Durchmesser der Hülse schivankt nur zwischen

'/»»— V»o'", kleinere Hülsen sah ich nie. Das Thier hat einen ansehn-

lich geringern Umfang, als die Hülse und ist daher ganz frei iu der-

selben aufgehängt. Sein Körper ist ebenfalls rundlich, nach vorn aber

sehr deutlich in einen walzenförmigen Hals verengert, dessen Vorder-

rand mit dem Innern Rande der HulscnmUndung in Verbindung steht.

\iich hier ist Wasser in dem freien Kaum der Hülse enthalten. Der

icinerc Hau dos Thieres ist in keinem wesentlichen Punkte von dem
der vorigen Art verschieden, nur ist seine Mundwimperscheibe (Fig. 22 c)

grösser und entwickelter. Sie bildet nicht einen einfachen umgekehrt

kegelförmigen Körper, sondern sie n-lbert sich nidir dem Spiraltrichter

der bpirochonen, indem sich der Stiel der Mundwiniperscheibe seit-

wärts in eine sehr zarthäutige nach innen eingurollle Lamelle (c'l fort-

setzt, welche Übrigens auch bei Lag. vaginicola, jodoch in geringerer

Entwicklung vorhanden ist. Sie liess sich iu der Abbildung dieses

Thieres nicht gut andeuten, ohne der Deutlichkeit der übrigen Theilc

' '»trag zu tbun.

Die Theilung Gndel, wenn auch nicht in einer so aufl'allcnd dia-

gonalen Richtung wie bei der vorigen Art, doch immer so schräg

Hlall, (lass di'r Mundapparat und der Schlund des sich Ihi^ilenden

Thierus nicht von der Thelluugsfurche gelrolfen wird , und daher auch

hier während de.s ganzen ThoilungNacles fortfahrt, Nahrung aufzuneh-

men. Ist die Theilung vollendet (Fig. 23), so liegen beide Individuen,
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da die Hülse dazu hinlänglich Platz bietet, nicht hinter, sondern neben
einander. An dem Theilungssprfissling, der seinen Mundapparat fort-

während eingezogen behält, wächst ein gaiiz vollständiger und sehr

entwickelter, von langen undulirendeu Wimpern gebildeter Randwim-
perkranz hervor. SpSler erscheint auch an dem andern Individuum
ein Raadwimperkranz und dann löst es sich, nachdem es sich zuvor

contrahirt hat, von der HulsenmUudung ab. Seltsamer Weise geschieht

diese Abtrennung oft durch eine Quertheilung, wobei der halsarlige

Theil (Fig. 23 C) des Thieres zum grössern Theil in der UUlsenmUn-
dung hängen bleibt, sich hinten wieder schliesst und eine Zeil lang

selbstständige Bewegungen vollführt, in Folge deren sich die vordere

Mündung abwechselnd öffnet und wieder schliesst. Ja es erscheint an

diesem abgeschnürten Halse sogar eine kleine coniractile Stelle (Fig. 23 Cb).

Jedenfalls können die beiden, jetzt in der Hülse frei umherschwimmen-
den Individuen [A B) nicht eher aus derselben herausgelangen, als bis

der sich als selbstständiges Wesen gerirende Hals abgestorben ist und
sich aufgelöst hat.

Die Knospenbildung findet gewöhnlich an der Seite des Thieres

statt (ähnlich wie in Fig. 24 bei d), und die Knospe löst sich auch

hier als ein unorganisirter rundlicher oder ovaler Körper ab. Ich sah

diesen bisher immer nur in zwei Sprösslinge zerfallen (Fig. 22 h h],

die hier bestimmt nur am Rande, aber, wie es scheint, nur längs

des vordem Endes bewimpert sind.

c. Lage phrys nassa.

Fig. 24. 95.

Diese Art gleicht in allen Beziehungen der Lagen, ampulla, selbst in

der Grösse, unterscheidet sich aber sehr bestimmt von ihr dadurch, dass die

Mündung der Hülse in ein fischreusenähnliches kurzes Rohr (Fig. 24 6)

ausgezogen ist, welches sich nach vorn etwas eweitert und durch

einen ziemlich tiefen Ausschnitt in zwei Lippen getheilt ist; der Rand

der einen Lippe ist zierlich gezähnelt, die andere ist fast ganzrandig.

Die Wandungen des Rohres sind sehr regelmässig und eng der Länge

nach gefurcht, wodurch eben das ganze Rohr einige Aehnliohkeit mit

dem fischreusenarligen Zahugestell der Galtungen Chilodon, Nassula

und Cblamidodon erhält. Zieht das Thier seine Wimperscheibe ein,

so neigen sich die beiden Lippen des Mundrohros gegeneinander, ver-

schliessen so die Mündung vollständig und gleichen, im Profil gesehen,

dem Mundstück einer Clarinette (Fig. 25). Die Lagen, nassa lebt nur

auf den Beinen des Gammarus pulex, besonders auf den Hüften,

komml aber bei weitem nicht so häufig vor, als Lagen, ampulla, von
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der sie schwerlich eine Varietät ist. Niemals beobachtete ich die

Lagen, nassa auf der Wasserassel, auf der doch die Lagen. aiapuUa

eben so häufig vorkommt, wie auf dem Flohkrebse.

Krklärung der Abbilduagen.

(Sämmtliche Abbildungen sind nach einer 300 maligen Linearvergrösse-

rung eines Sc/!i«A''schc-n Mikroskopes entworfen.)

Fig. ). Eine Vorticella microstoma Ehbg. im ausgewachsenen Zustande, welche

sich auf ihrem Slicle cncystiil hat und noch ganz deutlich die ge-

wöhnliche Vorticellenorgauisalion erkennen Uisst. a die eingezogene

Mundwiin|ierscheibe; b der Keimkern (nucleus germinalivus); c die

contraclile Stelle; d die Cystenwandung; e der in einzelne Stücke zer-

fallene Muskel des in der Auflösung begriffenen Stiels der Vorticclle.

Fig. 2. Eine viel jüngere, wahrscheinlich durch Knospung entstandene Vorli-

celle, welche sich in der eben gebildeten, noch ganz weichen Cyste d

lebhaft im Kreise herumdreht, a der hintere, accessorische Ringwim-
pcrkranz ; b die eingezogene Mundwimperscheibe; c der Keimkern.

Fig. 3. Eine noch viel jüngere Vorticellcncyste. Der eingeschlossene Vorti-

cellcnkärper ist bereits in eine einfache Blase umgebildet, aus deren

Innerm aber deutlich der gewöhnliche Keimkern a hervorschimmert.

- 4. Eine von einer erwachsenen Vorticclle herrührende Cyste. Der Vorti-

ccllenkörpcr hat sich in eine einfache geschlossene Blase, die Muttcr-

hlase [a] umge.<italtet. b Der unveriinderto Keimkern; c der oieht mehr
contraclile lluhlraum; d die Cysll' OiUlle.

Fig. ö. Dieselbe Cyste in weiter entwickeltem Zustande, a die Mutterblasc

;

b der in 30— 40 sporenartige Rügelchen zerfallende Keimkern; c der

unvcränderliclie Hohlraum.

Fig. 6. Dieselbe Cyste im reifen Zustande. Die Mutterblasc hat zahlreiche

blasenfurmige Auftreibungen a a bekommen, b b b veränderliche belle

Stellen im Innern der Mutterblasc; c eine solche helle Stelle, welche

sieb eben nach der einen Seite hin ausdehnt.

.' 7. Die vorige Cyste, an der soeben eine der blasenartigen Auftreibuogen

der Mutterblasc ( die Cystenbüllc a durchbrochen und sich an der

Spitze c geöffnet hat. Durch diese Ocffnung ist der Inhalt der Mutter-

blasc herausgetreten, welcher aus einer durchsichtigen dUiiiiflUssigen

Gallertmassc d und aus zahlreichen monadenartigen Embryonen e e

besteht.

I v!' 8. Eine Acineteoform der Vorticella microsloma, hervorgegangen aus ei-

ner ähnlichen Vorticellcncyste , wie sie in Fig. 4 abgebildet ist und

bisher unter dem Namen Aclinophrys beschrieben, a Der Keimkern;

6 6 zwei contraclile Stellen; <: r die aus.strahlendon Fllden der Acinelc.

-. 'J. Eine ebenso gewöhnliche Acinetenform a Der aus dem Keimkern hervor-

gegangene bewimperte Spritssling, der ganz frei in emer Höhlung im

Innern der Aciuetc liegt, sich in derselben Äusserst lebhaft uinherwalzt
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und um seine Axe rotirt. Er gleicht ganz den gewöhnlichen Knospen-

sprösslingen frei lebender Vorticellen ; b eine contraclile Stelle im Innern

der Acinete.

Fig. 10. Die gestielte Acinelcnform der Vorlicella microstoma, bisher als Podo-

phrya fixa beschrieben, a Der ganz wie in der ungestiellen Acinelen-

form gestaltete, zum Ausschwärmen reife SprossUng; b die cODtractile

Stelle; c die ausstrahlenden Fäden; d der bohle Stiel der Acineten-

form.

Fig. 1 1 . Eine Mittelform zwischen der gestielten und ungestielten Acinetenform.

welche zugleich erläutern kann, wie aus einer Vorlieellencyste durch

einseitige Ausdehnung der Wutterblase die gestielte Acinetenform her-

vorgeht, während die ungestielle durch aliseilige Ausdehnung der

Mutterbiase in der Vorlieellencyste entsteht, a Der zienJich reife, hier

querliegende Sprössling '); 6 ^ie ronlractile Stelle; c der kurze hohle

Stiel der Acinetenform oder richiiser der allein noch sichtbare Theil

der Wandungen der ursprunglichen Vorlieellencyste.

Fig. (2. Ein .lusgescbwärmter Acinelensprösshng in der Lage, wie er sich frei

im Wasser bewegt, das hintere Ende nämhch nach vom gekehrt.

a Der hintere ringfürmige Wimperkranz; 6 der Mund und die Mund-

höhle; c der Keimkern; d die contraclile Stelle.

Fig. 13. Eine gestielte Acinelcnform, welche aus einer sehr kleinen Vorlieellen-

cyste, etwa wie eine in Fig. 3 abgebildet ist, entstand, a Der Keim-

kern.

Fig. 14. Spirochona gemmipara m. im mittlem Lebensalter, a Die Wim-
pern im Grunde des Spiraltricblcr»; b der Keimkern, welcher im Innern

ein zellenarliges , mit einem Kern versehenes Bläschen enlliäll; c^dcr

zum Ablösen reife Knospensprussling; e der Keimkeru desselben; d der

Wimperspall; f Andeutung des HUndes vom Kiemenblatle des Ganima-

rus pulex , auf welchem die Spirochona angewachsen ist. Das Thier

kehrt die seilliche TrichtermUndung dem Beobachter zu.

Fig. 15. Ein Knospensprösshog der Spirochona, welcher sich nach der Trennung

vom MuUerthier auf dem Rande eines Kiemenblatles festgesetzt hat.

a Eine Knospe, welche der Knospensprössling an seiner Basis hervor-

treibt, b Sliel des Knospensprösslmgs; e Andeutung des Kiemenblatt-

randes.

Fig. (fl. Eine erwachsene Spirochona in der entgegcngesetzen Lage von Fig. 14.

a Eine Falte iu der starren Körpermembrao , welche andeutet, dass

das Thier hier gewaltsam umgeknickt wordeu war; b der ganz kurze,

gewöhnlich fehlende Stiel; e die Wimpern im Grunde der untersten

Windung des Spiraltrichtcrs; d der Schlund; ee die sehr kleinen Nah-

rungsballen; f eine conlractile Stelle; g der Keimkern.

Fig. 1". Eine junge Spirochona, welche einen zum Ablösen reifen Knospen-

sprössling b und eine halb entwickelte Knospe c hervorgetrieben hat.

o Der Keimkern des Mutlerthieres.

Fig. 18. Dendrocomctes paradoxus m. a Ein wenig veränderlicher Hohl-

raum; b der aus dem Keimkern hervorgegangene Schwärmsprössling

des Dendrocometen ; c c die baumförmig verästelten Arme des Dendro-

') Acinelenformen mit nahe am Vorderrande liegendem wimpernden Sprössling

hat wahrscbeinlicli Pineau schon vor sich gehabt und diese Formen fUr

werdende Vorlicellen mit noch eingezogener Mundwimperscheibe gehalten.
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coraelen; d die vordere knieförmis gebogene Spalte (Mund?) des

Schwärmsprdsslings; e die contraclile Stelle desselben; / der Keimkern

des Sprösslings.

Fig. 19. Ein noch niclit vollständig ausgebildeter Dendrocometes paradoxiis.

a Die wenig contraclile Stelle; 6 der Keimkern, welcher sich später

zum Schwarmsprössiing entwickelt; c die noch in der Entwicklung

begriffenen Arme des Dendrocometen.

Fig. 20. Lagenopfarys vagiuicola m. Zwei Exemplare sind an einer Sehwanz-
borsle des Cyclops minutus angewachsen. A Ein Exemplar, welches

die obere convexe Fläche der HUlse dem Beobachter zukehrt; a die

zweilippige MUndung der HUlse, offen stehend; b die mit einigen

Wimpern versehene Mundhöhle des Thieres; c die hervorge.sireckle,

nach Nahrung wirbelnde Mundwimperscfacibe; d Nahrungsbailen; e der

bandfürmige Keinikern; ^ die contraclile Stelle; g zwei noch aneinander-

hangende KnospentheilungssprossUnge. h ein dritter, mit dem hintern

bewimperten Ende nach vorn schwimmender Sprössüng. An allen dreien

erkennt man noch eine kleine contraclile Stelle und die Mundhöhle. —
B Ein zweites Exemplar im Profil gesehen mit coulrahirUni Thiere;

a die geschlossene HülsenmlJndung; 6 eine fast vollständig abgeschnürte

Knospe, in der man einen neu entstandenen Keimkern und eine con-
traclile Stelle sieht; c die eingezogene Mundwimpcrschcibe des Mutter-

Ihieres.

1 lg. 21. Lagenophrys vaginicola in fast vollendeter diagonalen Theilung. j4 Das
vordere Individuum , welches während des ganzen Theilungsactcs

rorlfährt Nahrung aufzunehmen und daher auch allein Nahrungsballen

enthalt; B das hintere Individuum, an dem sich noch kein deutUcher

.Mund organisirt hat; ri contraclile Stelle; b Keimkern desselben.

.;. 22. Lagenophrys ampulla m. a die krystallhelle Hülse; b der geglie-

derte, wulstförmige Dand der HUIsenmUndung; o die etwas spiralig

Gewundene Mundwimperscheibo ; c' der dllnuhäutige Theil derselben

;

d die einzelnen Wimpern in der Mundhöhle; e coniraclilc Stelle; f an
bandförmige Keimkern

; g Nahrungsballen ; h h zwei Knospensprösslingo

mit uDvollslUndigem Randwimperkranz und deutlichem Mund, Keim-
kern und conlraclilcr Stelle. Sie schwimmen ebenfalls mit dem hintern

Ende nach vorn.

.'. 23. Die llillse derselben Art mit zwei durch diagonale Theilung entstan-

denen Individuen A und B, welche beide ihre Wimperscheibe a ein-

gezogen haben und mit einem sehr entwickelten Randwimperkranz
versehen sind. C der abgesclinürte Ualstheil des ursprünglichen Be-

wohners der Hülse, durch dessen Theilung die beiden Individuen A
und hervorgingea ; b eine contraclile Stelle innerhalb dieses Hals-

Iheiles.

-• 2t. Lagcnophry« nassa m. Das Thier hat die Mundwimperscheibe

eingezogen und sich contrahiri. n Die IIUl.se; fi die tl.schreusenarlige

MUndung der HUlse; c das eigentliche Thier; d eine in der AbschnU-

rung liegrilTine Knospe.

Fig. Ifi. Die HulsenmUnduog der vorigen Art im geschlossenen Zustande und

iro Profil geHehen.

Tharanil. itn fictober 1881.
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